M 39. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


- Dident 


Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


Schriftleitung: 


Die Kaufmannsgerichte. 


Zu den Geſetzes vorlagen, deren Erledigung in 
dieſer Seſſion des Reichstages mit Sicherheit 
zu erwarten find, gehört vor allem das Geſetz 
über die Kaufmannsgerichte, obwohl 
es dem Reichstage noch nicht zugegangen iſt, 
ſondern zur Zeit noch dem Bundesrat vorliegt, 
wo es allerdings binnen wenigen Tagen ſeine 
Erledigung gefunden haben dürfte. Ebenſo 
winig wie im Bundesrat dürfte das Geſetz im 
Reichstag auf beſondere Schwierigkeiten ſtoßen, 
da über die grundſätzliche Frage der Einführung 

von Sondergerichten für die hauptſächlichſten 
Streitigkeiten zwiſchen Prinzipalen und kauf⸗ 
männiſchen Angeſtellten nahezu Einſtimmigkeit 
herrſcht. d 
Zur Zeit werden die Streitigkeiten zwiſchen den 
Prinzipalen und den kaufmänniſchen Angeſtellten 
d. h. den Handlungsgehilfen und Handlungs- 
lehrlingen, durch die ordentlichen Gerichte ent⸗ 
ſchieden. Dies hat bei der vielbeklagten Lang⸗ 
ſamkeit des gerichtlichen Verfahrens zahlreiche 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Sonntag, den 8. Februar 1905. 


Zweites 


bezw. Lehrling für die Zeit nach Beendigung des 
Dienſtverhältniſſes in ſeiner gewerblichen Tätig⸗ 
keit beſchränkt wird. Dagegen, daß dieſe Streitig 
keiten aus der ſogenannten Konkurrenzklauſel nicht 
in die Gerichtsbarkeit der Kaufmanndgerichte ein⸗ 
bezogen werden ſollen, wird bereits von 
Vereinigungen kaufmänniſcher Angeſtellter Ein⸗ 
ſpruch erhoben, doch dürfte die Regierung einer 
ſolchen, ſehr erheblichen Erweiterung des Wirkungs⸗ 
kreiſes der Kaufmannsgerichte zweifellos ablehnend 
gegenüberſtehen. 

Ueberhaupt iſt anzunehmen, daß die Vorlage, 
welche nächſter Tage dem Reichstage zugehen 
wird, dort auf wenig Widerſtand ſtoßen, ſondern 
im weſentlichen in der Form des Regierungsent 
wurfs Annahme, und zwar eine einmütige An⸗ 
nahme finden wird. Im Regierungsentwurf iſt 
vorgeſehen, daß das Geſetz über die Kaufmanns⸗ 
gerichte ſchon am 1. April cr. in kraft treten ſoll, 
und es iſt in der Tat ſehr wohl denkbar, daß 
die Erledigung der Vorlage „kurz und ſchmerzlos“ 
genug vor ſich gehen wird, um die Einhaltung 
dieſes Termins zu ermöglichen. 


Mißſtände im Gefolge, da der Handlungsgehilfſe ___ 


auf den pünktlichen Bezug feines Gehaltes ange⸗ 

wieſen iſt, während er bei dem amtsgerichtlichen 

Verfahren oft monatelang warten muß, bis er in 

den Beſitz des ihm ſtreitig gemachten Gehaltes 

gelangen kann. Auch ſind die bei dem gerichtlichen 

Verfahren entſtehenden Koſten apgeſchreckt, die zu 

decken fie vielfach gar nicht in der Lage ſind, oft 

genug von der Verfechtung ihrer Anſprüche 
Abſtand nehmen müſſen, was ja zweifellos 
ein nach keiner Richtung wünſchenswerter Zu⸗ 
ſtand iſt. 

N Aus dieſen Erwägungen heraus iſt ſeit 
Jahren der dringende Wunſch nach der Ein⸗ 
führung beſonderer kauſmänniſcher Gerichte für 
dieſe Streitigkeiten zwiſchen Prinzipalen und 
Angeſtellten geltend gemacht worden, und ge⸗ 


ſtritten wurde hierbei eigentlich nur über die 
Frage, ob dieſe Gerichte an die Amts⸗ 
gerichte oder an die Gewerbegerichte ange⸗ 


lehnt werden ſollen. Die öffentliche Meinung 
hat ſich jedoch ganz überwiegend für die zweite 


Ps 


Alternative entſchieden, und auch die Regierungs⸗ 


vorlage hat dieſen Vorſchlag acceptiert. Zwar 
find die Kaufmannsgerichte, welche in allen Be- 
meinden mit mehr als 20 000 Einwohnern und 
bei vorhandenem Bedürfnis auch in kleineren Ge⸗ 
meinden errichtet werden ſollen, als durchaus 
ſelbſtändige Gerichte geplant, aber in Orten, wo 
ſich Gewerbegerichte befinden, ſoll der Vorſitzende 
des Gewerbegerichts in der Regel auch Vorſitzender 
des Kaufmannsgerichtes ſein, und auch die Ein⸗ 
richtungen für die Gerichtsſchreiberei, den 
Bureaudienſt, die Sitzungs- und Bureau⸗ 
„ ſollen für beide Gerichte gemeinſam 
ein. 

Die Kauſmannsgerichte find in der Weiſe ge⸗ 
dacht, daß ſie aus einem Vorſitzenden, mindeſtens 
einem Stellvertretet desſelben und mindeſtens 
vier Beiſitzern beſtehen. Die Beiſitzer ſollen zur 
Hälfte aus ſelbſtändigen Kaufleuten, zur Hälfte 
aus Handlungsgehilſen beſtehen, während der 
Vorſitzende weder Kaufmann noch 
gehilfe ſein darf, ſondern vielmehr, wie ſchon be⸗ 
tont, in der Regel mit dem Vorſitzenden des 
Gewerbegerichts identiſch ſein wird, da ja für die 
234 Orte des deutſchen Reiches mit mehr als 
20 000 Einwohnern auch Gewerbegerichte geſetzlich 

vorgeſchrieben find. 

Die Kauſmannsgerichte ſollen ohne Rückſicht 
auf den Wert des Streitobjektes zuſtändig ſein 
für die hauptſächlich in Frage kommenden Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Prinzipalen und Handlungsge⸗ 
hilfen bezw. Handlungslehrlingen. Es kommen 
hier alſo alle Streitigkeiten in Betracht über 
Antritt, Fortſetzung oder Auflöſung des Dienſt⸗ 
verhältniſſes, ſowie über die Ausſtellung des 
Zeugniſſes, über die Leiſtungen aus dem Dienſt⸗ 
verhältnis, über die Anſprüche auf Schadenerſatz 

oder Zahlung einer Vertragsſtrafe wegen Nicht⸗ 
erfüllung oder nicht gehöriger Erfüllung der aus 
dem Dienſtverhältnis reſultierenden Verpflichtungen 
u, ſ. w... Ausgenommen hiervon find jedoch 
die Streitigkeiten über Anſprüche aus einer Ver⸗ 
einbarung, durch welche der Handlungsgehilfe 


Handlungs- 


Deutſches Reich. 

Zur Orientreiſedesdeutſchen Kron⸗ 
prinzen. Nach den in Athen aus Berlin 
eingetroffenen Meldungen beabſichtigt der deutſche 
Kronprinz während ſeines bevorſtehenden Auf⸗ 
enthalts in Griechenland die wichtigſten Stätten 
der altgriechiſchen Kunſt zu beſichtigen, beſonders 
auch Olympia zu beſuchen. Die Athener 
Univerſität hat deshalb beſchloſſen, dem prinzlichen 
Beſucher eine Abordnung von Archäologen zur 
Verfügung zu ſtellen, welche ihn bei dem Beſuche 
von Olympia, Mykene, Delphi und anderen Orten 
begleiten würden. Sehr gerne würde man es in 
Athen auch ſehen, wenn der Kronprinz einen Ab⸗ 
ſtecher nach Kreta machen wollte. In dieſem 
Falle würde die Regierung ihm anbieten, die Reiſe 
dorthin an Bord eines griechiſchen Kriegsſchiffes 
zu machen. 

Aus einer Poſtſtatiſtik, welche dem 
Reichstage übermittelt worden iſt, ergiebt ſich, 
daß die Zahl der Telegramme im Jahre 
1901 gegenüber 1900 nur um 1,2 Proz. zuge⸗ 
nommen hat Das iſt offenbar die Folge der 
Ausdehnung des Fernſprechnetzes, denn 
die Länge der Telegraphen⸗ und Fernſprech⸗ 
leitungen hat in dieſem Jahre um 27,8 Proz., 
die Zahl der Apparate um 16,5 Proz, der Ver⸗ 
bindungsanlagen zwiſchen Stadtfernſprecheinrich⸗ 
tungen verſchiedener Orte um 36,2 Proz., der 
Sprechſtellen ausſchließlich der öffentlichen um 
18,9 Proz. zugenommen. Hervorzuheben iſt aus 
dieſer Statiſtik auch, daß in der Beförderung der 
geitungs nummern ein Rückgang von 
1,3 Proz. eingetreten iſt, wogegen die Beförderung 
der Druckſachen eine Zunahme von 9,8 
Proz. auſweiſt. Der bare Umſatz aus An⸗ 
laß des Poſtanweiſungs⸗, Auftrags- und Nach⸗ 
nahmeverkehrs hat um 3,9 Proz. zugenommen 
und 18 640 Millionen Mark betragen, darunter 
Poſtanweiſungen allein 16 329 Millionen Mark. 


Kusland. 

Holland. 
Internationale Regelung der 
Eheſcheidung. Die holländiſche Re 


gierung hat von den Kammern die Ratifizierung 


der Konventionen vom 12. Juni v. 33. verlangt, 


wodurch die Widerſprüche in den Geſetzen der ver- 
ſchiedenen Staaten über die Eheſchließung, die 
Eheſcheidung, die Trennung von Tiſch und Bett 
und den Schutz Minderjähriger geregelt werden. 
Rußland allein erklärte, der Konvention nicht 
beitreten zu können. Schweden und Norwegen 
behielt ſich die Entſcheidung noch vor. 
Däuemark. 

Seltenes Jubiläum in einer euro⸗ 
päiſchen Königsfamilie. Eine beſonders 
intereſſante und eigenartige Jubelfeier dürfte in 
dieſem Jahre in Kopenhagen und Athen begangen 
werden. Werden es doch 1903 40 Jahre, daß 
in dem nordiſchen Reich Chriſtian IX und im 
ſonnigen Hellas ſein Sohn den Königsthron beſtieg. 


Thorner 


ſche Zeitung, 


Geſchäftsſtelle: 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


(hinterm 


Blatt. 


Im Frühjahr 1863 traf eine griechiſche Deputation 
mit dem alten Freiheitskämpfer Konſtantin 
Kauaris an der Spitze in Kopenhagen ein, um 
dem damaligen Prinzen Wilhelm den Thron 
Griechenlands anzubieten. Der König Friedrich 
VII. empfing die Abordnung im Chriſtiansborger 
Schloſſe und hielt eine bemerkenswerte Rede, in 
welcher er ſich von dem jungen Fürſten verab⸗ 
ſchiedete und ihm einige Lebensregeln ans Herz 
legte. Am 6. Juni 1863 wurde der 18jährige 
Prinz als Georg I. Herrſcher von Griechenland. 
Er war alſo einige Monate vor ſeinem Vater, 
der nach dem Tode Friedrichs VII. den Thron 
beſtieg, König geworden. In den Staatsannalen 
iſt dies gewiß ein ganz einzig ſtehender Fall. 
Nächſt dem Kaiſer Franz Joſef haben Georg J. 
und Chriſtian IX. am längſten unter den euro⸗ 
päiſchen Monarchen regiert. 
Afrika. 

Von dem Aberglauben der 
Marokkanererzählt die „St. James Gazetta“ 
nachſtehendes ergötzliches Beiſpiel: Der Regierung 
von Marokko wurde klar gemacht, daß die Anlage 
eines Leuchtturmes bei Kap Spartel eine Not⸗ 
wendigkeit ſei, wenn man die mit Marokko ver⸗ 
kehrenden Schiffe nicht den größten Gefahren aus⸗ 
ſetzen wolle. Da waren aber die weiſen Leute 
des Landes und vor allen Dingen die ganz 
frommen Muhammedaner höchſt empört und ent⸗ 
ſetzt, denn es lag für ſie klar auf der Hand, daß 
die Schiffe durch das Licht des Leucht⸗ 
turms angelockt, gegen den Turm fahren und 
untergehen würden. Sahen denn die dummen 
Reformer gar nicht, daß die Inſekten in ganzen 
Scharen in ein Licht flogen und elend umkamen? 
Wie konnte man von den Schiffen mehr Ver⸗ 
ſtaud verlangen? Doch Allah mußte es wohl 
gewollt haben, denn der Leuchtturm wurde trotz 


alledem gebaut, aber die Muhammedaner murren 


noch immer über ihn und ſie haben es wenigſtens 
fertig gebracht, daß dieſes gefährliche Licht das 
einzige an der marokkaniſchen Küſte geblieben iſt, 
durch das harmloſe Schiff in Elend gelockt werden 
können. Und dieſes Land, ſo fügt die „St. James 
Gazetta“ hinzu, liegt nur eine Reiſe von 72 
Stunden von London entſernt! 
China. 

In China macht, wie die „Köln. Volksztg.“ 
von einem Freund hört, der von einem längeren 
Aufenthalt im Innern Chinas die Volksbewegungen 
genau kennt, eine revolutionäre Sekte 
viel von ſich reden, die ſich Ngaenvhinghui nennt, 
d. h. „Vereinigung zur Paziſizirung der Zhing⸗ 
dynaſtie“ oder auch einfach „Friedensſekte“. Ihr 
Daſein iſt ſchon ſeit vielen Jahren bekannt. Ihre 
politiſche Richtung iſt jener der Boxer oder 
Langmeſſerhelden ähnlich. Die Friedensſekte iſt 
am meiſten in der Provinz Kiangnaen ver⸗ 
breitet, dehnt ſich aber immer mehr aus nach 
Norden und iſt bereits an der ſüdlichen Grenze 
Schantungs heimiſch. Die Mitgliederzahl zählt 
ſchon nach Hunderttauſenden. Anffallend iſt, daß 
die Sekte nur junge Mitglieder, d. h. kampſtüchtige 
Männer, aufnimmt. Auch Waffen werden 
zuſammengebracht. Jedem Eintretenden wird 
Schutz und Unterſtützung in jedweder Gefahr und 
Verlegenheit verſprochen. Dies zieht vielfach die 
Reichen an, welche Schutz gegen Raubanfälle 
hoffen. Selbſt das Dienſtperſonal der Mandarine 
iſt zum teil mit der Sekte verbrüdert, und auch 
beim Militär findet die Sekte Anklang. 


Provinzielles. 


Danzig, 6. Februar. Der Landwirt Walter 
Stanke aus Groß⸗Zünder, 24 Jahre alt, hatte 
ſich geſtern wegen fahrläſſiger Tötung 
des Arztes Dr. Dobberſtein zu verantworten. Es 
handelte ſich um dentraurigen Jagdunfall 
am 5. November v. Is., über den wir feiner 
Zeit ausführlich berichtet haben. Der Angeklagte 
ging an dieſem Tage nachmittags mit ſeinem 
Freunde Dr. Dobberſtein auf die Haſenſuche. 
Stanke ging etwas voraus und Dr. Dobberſtein 
folgte in einer Entfernung von etwa ſechs Schritt. 
Bei einer Bewegung Stankes kam der Abzug des 
Gewehrs an die Patronentaſche, die Flinte ent⸗ 
lud ſich, und der 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäſts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen» Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Brückenſtraße 34, Laden. 


Dr. Dobberſtein rechts in die Bruſt. 
Er fiel um und verſchied in einigen Minuten, 
da das Herz durchbohrt war. Der Staats- 
anwalt beantragte gegen Stanke 14 Tage 
Geſängnis. Das Gericht erkannte auf Frei- 
ſprechung. 

Zoppot, 6. Februar. Der vom Arbeiter 
Franz Grönke vor einigen Tagen bei einer 
Schlägerei in einem Schanklokale hierſelbſt mit 
einem Meſſer ſchwer verwundete Arbeiter 
Grocholl iſt in Danzig im Marienkrankenhauſe, 
wohin er auf Anordnung der Aerzte gebracht 
worden war, geſtorben. Der Täter hat ſich 
dem Gericht geſtellt. Es iſt der junge 
Menſch, welcher im vergangenen Jahre zweimal 
in Lebensgefahr geſchwebt und beide Male ge- 
rettet wurde, das erſte Mal durch die Kunſt des 
Arztes von einer ſchweren Verwundung, die er 
davongetragen, als er ſich bei Hochwaſſer durch⸗ 
gehenden Pferden entgegengeworfen hatte, um fie 
aufzuhalten, das zweite Mal im Auguſt, als er 
bei heftiger Brandung mit einem Genoſſen eine 
Sonntagsfahrt auf See machen wollte. Der Genoſſe 
ertrank. 

Fordon, 6. Februar. Für den geweſenen 
Kantor Thorn iſt Herr Kantor Lemke aus Schulitz 
nach hier berufen. Am 1. Februar ſollte Ge⸗ 
nannter ſein Amt antreten, weshalb er an dem⸗ 
ſelben Tage einen Möbelwagen mit ſeinen 
Möbeln beladen ließ, um damit nach Fordon zu 
ziehen. Als die Herren Repräſentanten die neue 
Wohnung des neuen Kantors noch 
ſchnell vor Ankunft desſelben beſichtigten, bemerkten 
dieſe, wie die Poſ. Ztg.“ meldet, daß keine 
Oefen ſich darm befanden, weshalb noch ſchnell 
an Herrn Lemke nach Schulitz telegraphiert wurde, 
daß er erſt ein oder zwei Tage ſpäter kommen 
ſollte. Doch wenige Stunden darauf war der 
Schulitzer Möbelwagen vorgefahren und der neue 
Mieter zog in der Hoffnung, daß es bald 
warmer Frühling werden möge, in ſein ofen⸗ 
loſes Heim ein. 

Oſtrowo, 6. Februar. Seit einiger Zeit 
wurden wiederholt auf dem Gehöfte des Propſtei⸗ 
pächters Grzeskowiak in Walkow Getreide⸗ 
diebſtähle ausgeführt, ohne den Dieb zu 
ermitteln. Neulich legte der Beſitzer ſich in der 
Scheune auf die Lauer, und wirklich brach ein 
Dieb wieder ein, um Hafer einzuſacken. Bei 
dieſer Tätigkeit wurde er von Grzeskowiak über⸗ 
raſcht und es kam zu einem Handgemenge, 
wobei letzterer unerheblich verletzt wurde. Der 
Dieb war der bei G. in Arbeit ſtehende Hof⸗ 
knecht Johann Gliſinski, der, nachdem bei ihm 
Hausſuchung abgehalten worden war, zugab, auch 
die früheren Diebſtähle ausgeführt und hierbei 
Helfershelfer gehabt zu haben. — Das Dienſt⸗ 
mädchen Catharina Trzemiol aus Pleſchen iſt 
wegen Kindesausſetzung verhaftet worden; 
ſie hat ihr vier Wochen altes Kind in den 
Hausflur des Ackerbürgers Balcerek geſetzt, wo 
der Vater des Kindes in Arbeit ſtand. 


Lokales. 
Thorn, den 7. Februar 1993. 


— Bürgerverein. Wie uns mitgeteilt wird, 
hat Herr Landesbau⸗Inſpektor Cuny in Eiſenach 
dem Verein nicht nur die in ſeinem Beſitze 
befindlichen Photographien Thorner Baudenkmäler 
zur Benutzung für den Fremdenführer zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, ſondern auch die Texlausarbeitung 
für dieſelben übernommen. 


Einſchränkung öffentlicher dank⸗ 
ſagungen. Oft lieſt man in Zeitungen Dank⸗ 
ſagungen, durch welche die Hinterbliebenen ver⸗ 
ſtorbener Perſonen nicht nur für die ihnen zu 
teil gewordenen Beileidskundgebungen, ſondern 
insbeſon dere auch dem Geiſtlichen für die „troft- 
reichen Worte am Sarge und Grabe“ Dank aus⸗ 
ſprechen. Die öffentliche Dankſagung an den 
Geiſtlichen erſcheint nicht recht taktvoll, da es 
näher liegt, den von Herzen kommenden Dank 
perſönlich oder brieflich auszuſprechen. Der 
Evangeliſche Oberkirchenrat hat deshalb die Geiſt⸗ 
lichen erſucht, auf eine Einſchränkung ſolcher Dank⸗ 


Schrotſchuß drang! ſagungen hinzuwirken. 
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— Ueber das Offenhalten der Schankwirt⸗ 
ſchaften hat der Herr Regierungspräſident unter 
Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes für den Umfang 
des Regierungsbezirks Marienwerder folgende 
Polizeiverordnung erlaſſen, die mit dem 1. d. M. 
in Kraft getreten iſt: § 1. Schankwirtſchaften 
in den Städten, wie auf dem platten Lande 
ſind ohne Rückſicht auf die Jahreszeit um 10 Uhr 
abends zu ſchließen. Nach dieſer Zeit ſind Gäſte 
in denſelben nicht mehr zu dulden. § 2. Die 
Ortspolizeibehörden ſind befugt, im Intereſſe der 
öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit 
dauernd oder vorübergehend für einzelne Schanf- 
wirtſchaften eine frühere Polizeiſtunde als die im 
§ 1 beſtimmte feſtzuſetzen, ſowie auch die Oeffnung 
einzelner Schankwirtſchaften vor einer beſtimmten, 
jedoch nicht über 8 Uhr morgens hinauszu⸗ 
ſchiebenden Stunde zu verbieten. § 3. Die 
Ortspolizeibehörden ſind ferner beſugt, auf be⸗ 
ſonderen Antrag entweder für einzelne Abende 
oder auch ohne Zeitbegrenzung bis auf weiteres, 
jedoch vorbehaltlich des jederzeitigen Widerrufs 
die Schließung einzelner Schankwirtſchaften zu 
einer ſpäteren Zeit als die im 8 1 feſtgeſetzte 
Polizeiſtunde zu geſtatten. $ 4 Die vorherige 
Genehmigung der Ortspolizeibehörde iſt ebenfalls 
erforderlich zur Veranſtaltung der öffentlichen 
Tanzluſtbarkeiten. § 5. Zuwiderhandlungen gegen 
dieſe Verordnung werden mit Gelbſtrafe bis zu 
30 Mk. oder entſprechender Haft beſtraſt. 

— Fofortige Löſung des Arbeitsverhält⸗ 
niſſes. Nach der Spruchpraxis der Gewerbege⸗ 
richte wird unter ſofortiger Löſung des Arbeits⸗ 
verhältniſſes in der Regel verſtanden, daß das 
Ende des Arbeitsvertrages nur nach oder zu Be⸗ 
endigung des Arbeitsvertrages vor ſich geht. Der 
Verband Berliner Baugeſchäfte macht in einem 
Zirkalar an die Mitglieder auf die Gepflogenheit 
des Gerichts aufmerkſam, und erſucht, in vor⸗ 
kommenden Fällen ſich danach zu richten. Die 
Gerichte haben wiederholt Schadenserſatzanſprüche 
in ſolchen Fällen gut geheißen, wo eine vorzeitige 
Entlaſſung während des Arbeitstages erfolgte. 
In Zweifelsfällen {ol bei Stundenlohn der Be⸗ 
trag nach oben abgerundet werden. Vor kurzem 
iſt vom Charlottenburger Gewerbegericht ein Bau⸗ 
arbeiter ſchadenerſatzpflichtig gemacht worden, der 
am Nachmittag die Arbeit plötzlich niedergelegt 
hatte. Er wurde verurteilt, den Arbeitgeber in 
Höhe eines Tagelohnes zu entſchädigen. 

— Fum Züchtigungsrecht der Lehrer. Im 
Reichsjuſtizamt tritt in dieſen Tagen eine Kom⸗ 
miſſion zuſammen, die die durch Einführung der 
neuen Geſetze entſtandenen Unzuträglichkeiten unter⸗ 
ſuchen und Vorſchläge zu ihrer Abſtellung machen 
ſoll. Die Lehrerſchaft will nun der Kommiſſion 
die unhal bauen Zuſtände darlegen, die durch die 
Rechtſprechung des Reichsgerichts in den Fällen 
entſtanden find, die das Züchtigungsrecht der 
Lehrer betrafen. Weil für das Reichsgericht in 
ſeinen Urteilen, die nun für das ganze Reich 
Norm ſind, die preußiſchen Beſtimmungen als 
Grundlage gelten, wird als dringend erforderlich 
bezeichnet, daß entweder 1. in einem Zuſatze zu den 
SS 223, 230 und 340 des Strafgeſetzbuches 
ausgeſprochen wird, daß Verurteilungen der 
Lehrer wegen Ueberſchreitung des Züchtigungs⸗ 
rechts nur erfolgen können, wenn geſund⸗ 
heitsſchädliche Folgen eingetreten ſind, 
alle anderen Fälle aber der Beſtrafung durch die 
Behörden überwieſen werden, oder wenigſtens 
2. durch eine Beſtimmung in der Strafprozeh- 
ordnung die Staatsanwaltſchaft verpflichtet wird, 
eine Strafverfolgung abzulehnen, wenn niht durch 
einen beamteten Arzt (Kreisarzt) beſchemigt iſt, 
daß die Beſchädigung der Geſundheit 
erfolgt iſt. i 

— Eine Landplage. Die Maſſenverſendung 
von Druckſachen verbotener Lotterien wird mit 
Recht als eine Plage bezeichnet. Den Gpfel⸗ 
punkt erreichen die Loſehändler aber durch folgenden 
Geſchäftskaiff, Zuerſt werden die Originalloſe 
unter irgend einem Vorwande und mit dem Be⸗ 
merken überſandt, der Betrag würde auf Wunſch 
auch durch Nachnahme erhoben werden. Dann 
folgen gedruckte Zahlungsaufforderungen und nach 
einiger Zeit kommt die Poſtnachnahme. Uner⸗ 
fahrene giebt es genug, die glauben, die Nach⸗ 
nahme einlöſen zu müſſen, anſtatt die Zahlung 
zu verweigern. Daher kann nur immer wieder 
betont werden, daß niemand zur Einlöſung ſolcher 
Nachnahmen verpflichtet iſt. Geſchieht es dennoch 
irrtümlich, jo möge man den Betrag ſogleich von 
dem Loſehändler zurückfordern und im Weigerungs⸗ 
falle die Sache einfach dem Staatsanwalt über⸗ 
geben. 

uc. Ueber das Schlafen der Kinder. Ein 
geſundes Kind ſchläft immer mit geſchloſſenen 
Augen. Sind dagegen die Augenlider im Schlafe 
halb geöffnet, ſchläſt das Kind ſehr unruhig und 
knirſcht dasſelbe mit den Zähnen, ſo iſt dies nicht 
immer ein Zeichen von Würmern, aber ſtets ein 
Zeichen, daß der Darmkanal in Unordnung iſt. 
Iſt das Gehirn angegriffen, ſo ſtöhnt das Kind 
im Schlafe, fährt ſchreiend auf und greift ſich 
auch wohl nach dem Kopfe. Bei ernſtem Gehirn⸗ 
leiden ilt das Kind ſchwer zum Bewußtſein zu 
kringen. An der heißen Haut, dem geröteten 
Geſicht und dem beſchleunigten Puls erkennt man, 
ob das Kind Fieber hat. Iſt nur ein Backen 
rot und der andere blaß, fo iſt Zahnfieher vor⸗ 
handen. Sind die Naſenlöcher weit aufgetrieben 

und bewegen ſich die Naſenflügel auf und ab, ſo 


ſind die Atmungsorgane mit angegriffen, und es 
iſt Lungenentzündung im Anzuge. 


Sur Geſellſchaftsſaiſon. 
(Nachdruck verboten.) 

„Geſellſchaften, nichts als Geſellſchaften“, das 
iſt die Signatur der jetzigen Zeit. Wer zu der 
ſogenannten feinen Welt, zu den Leuten, die das 
große Portemonnaie haben, gehört, dem bringt 
am frühen Morgen die Poſt zartfarbige, wohl⸗ 
duftende Kouverts ins Haus, enthaltend ſchöne, 
goldgeränderte Karten, auf denen Herr und Frau 
X. ſich die Ehre geben, Herrn Z. zum Abendbrot, 
zum Souper, zum Thé dansant, zum Ball und 
wer weiß zu was noch allem einzuladen. Der 
„glückliche“ Empfänger, der mit einem dumpfen 
Druck im Schädel erwacht, öffnet gähnend die 
Kouverts und wirft einen Blick auf ihren Inhalt. 
Und dann wirft er ſie achtlos beiſeite und ſtöhnt: 
„Na, das kann ja in der nächſten Woche wieder 
nett werden! Wenn nur der Winter erſt vorüber 
wäre!“ Und die Feſtgeber ſelbſt, die alle dieſe 
Nerven und Beutel angreifenden Herrlichkeiten 
veranſtalten, denken im weſentlichen ebenſo. Und 
doch giebt es unter ihnen einige ſonderbare 
Schwärmer, die ein Vergnügen daran finden, 
wenn ihre ganze Wohnung um einer möglichſt 
zahlreichen Geſellſchaft willen umgekrempelt wird; 
andere, die erforderlichenfalls eine ganze Woche 
von Pellkartoffeln und Hering ſich kümmerlich 
nähren, um an einem Abend eine Schar von 
Leuten, die ſich, im Grunde genommen, 
herzlich langweilen, mit ausgeſuchten Deli⸗ 
kateſſen vollzuſtopfen. Wo aber Ausgaben und 
Räumlichkeit für derartige geſellſchaftliche Veranſtal⸗ 
tungen den Hauswirtſchaftsetat überſchreiten, da 
pflegt gewöhnlich die „teure“ Gattin das treibende 
Motiv zu ſein. Wenn Frau Schmidt ein Souper 
giebt, ſo will Frau Schulze dann mindeſtens 
zwei geben, und wenn es bei Müllers drei Gänge 
gegeben hat, jo kanns bei Naumanns nicht unter 
vier abgehen. Jede will die erſte Rolle ſpielen, 
jede wünſcht ihre Freundinnen zu überteumpfen, 
jede hat den brennenden Ehrgeiz, ihr Haus als 
das eleganteſte und gaſtlichſte der Stadt gerühmt 
zu hören. Und ſo zwingen ſie oft genug ihren 
Gatten, der ſo gern in Schlafrock und Pantoffeln 
nach des Tages Laſt ſich auf dem Sopha aus⸗ 
ruhte, in Frack und Lackſtiefel ſich zu kleiden; 
denn „das ſind wir unſerer Stellung ſchuldig.“ 
Seufzend und ſtill ergeben muß ſich der Mann 
in die Anordnung fügen, die die liebe Gattin 
getroffen hat; revoltiert er, ſo ſetzt er ſich dem 
ungeheuerlichen Vorwurf ſeitens der beſſerer Ehe⸗ 
hälfte aus, daß er „natürlich kein Verſtändnis 
für die einfachſten geſellſchaftlichen Erforderniſſe“ 
habe. So gehts im ärgerlichen Zirkel den ganzen 
Winter über: der Ehemann beneidet den Jung⸗ 
geſellen, weil er keine Einladungen ſchreiben 
braucht; der Junggeſelle den biedern Ehemann, 
weil er immerfort mit Einladungen „beehrt“ 
wird. 


Kleine Chronik. 

* Kegelſchieben und Tenorgeſang. 
Daß zu Zeiten der Schuldhaft und länger zurück 
noch unter dem wenig für Primadonnenlaunen 
empfänglichen alten Fritz die Säuger aus dem 
Gefängnis auf die Bühne geholt wurden, war 
nichts Seltenes. Gemütlicher ging es neulich in 
Breslau her, als in der Siegfried⸗Vorſtellung 
Herr Nowack plötzlich von einer ſtimmvernichtenden 
Heiſerkeit befallen wurde und man auf den 
zweiten Mime⸗Sänger Herrn Martini fahndete. 


Man beſann ſich, daß derſelbe Vorſitzender eines] 


Kegelklubs iſt, und bald war er dort entdeckt, 
als er — auch Homer ſchlief bisweilen — ge⸗ 
rade einen ganz präſidiumswidrigen „Sandhaſen“ 
geſchoben hatte. Der Theaterdiener bot ihm 
Gelegenheit, ſich auf anderem Felde, nämlich im 
zweiten Akt des Siegfried, glänzend zu 
rehabilitieren. Er wetzte durch verdoppelte 
Sangeskraft ſogar die Scharte des Stimmmankos 
ſeines Vorgängers wieder aus, und ein all⸗ 
gemeiner Ausdruck des Bedauerns entrang ſich 
dem Publikum, als Siegfried ihn kurzer Hand 
abmurkſte und im Abgrund neben der Fafner⸗ 
Höhle verſchwinden ließ. Herr Martini aber 
ließ ſich nicht mehr graue Haare wachſen, als er 
als Mime ſchon trug, kehrte in feinen Kegelklub 
zurück und ſchob im ſtolzen Gefühl, das 
Theaterſchiff vor. dem Aufſitzen gerettet zu haben, 
diesmal „alle Neun“. 

* „Ein Unglück kommt nie allein“, 
ſchreibt das Pariſer „Journal“. Der Sardinen⸗ 
mangel in der Bretagne dürfte eine Kriſe in der 
Pariſer Spielzeuginduſtrie zur Folge haben. Es 
handelt ſich allerdings nur um die automatiſchen 
Spielſachen (Automobilfahrer, Straßenkehrer uſw.) 
aus bemaltem Metall, die auf der Straße verkauft 
werden. „Wenn es keine Sardinen giebt, giebt 
es auch keine Sardinenſchachteln“, ſagte uns einer 
jener Straßenhändler, „und wenn es keine Sardinen⸗ 
ſchachteln giebt, haben wir kein Material für unſere 
Spielwaren: wir verwenden nämlich als Material 
für unſere Kunſtwerke meiſtenteils jene Schachteln, 
die im Hausmüll gefunden werden Es iſt gutbe⸗ 
arbeitetes Metall, das uns faſt nichts koſtet und 
das wir leicht modeln können, wie wir es 
brauchen. Einigen Erſatz bieten ja die Konſerven⸗ 
büchſen, aber ſie ſind lange nicht ſo gut, da ſie 
nicht ſo fein gearbeitet ſind und ſich ſchwerer 


ummodeln laſſen.“ Wer hätte je geglaubt, daß 
es zwiſchen zwei anſcheinend ſo verſchiedenen 
Dingen, wie Sardinen und Spielzeug, ſo enge 
Beziehungen giebt! 

* Ein moderner Höhlen bewohner 
Oben auf dem Montmartre iſt man in nicht ge⸗ 
ringer Aufregung. Ein Mann, den einige für 
einen Propheten, andere für den Teufel erklären, 
iſt dort mit Weib und fünf Kindern aufgetaucht, 
hat ein Fleckchen Laud erworben und ſich dort 
nach Art der Troglodyten eine Behauſung geſchaffen 
Ein merkwürdiger Kerl: dunkelblaue Augen, ein 
breiter roter Bart, ſchwarzer Mantel, rote Weite. 
Die Behauſung iſt in den Hügel eingetieft, aber 
der vordere Teil iſt überdacht und gar merkwürdig 
verziert: in allen Niſchen und Lücken ſtehen 
Gipsbüſten hervorragender Zeitgenoſſen, ſonderbar 
ausgeſtattet. Alexander Dumas pere trägt eine 
engliſche Reiſemütze, Coquelin Cadet iſt ſchwarz 
wie ein Mohr, Catulle Mendes iſt bunt wie ein 
tätowierter Indianer, aber Caſimir⸗Perier iſt weiß 
geblieben. Trotz dieſer Narrheiten iſt der neue 
Hausbeſitzer ſehr ernſt. Ueber der kohlſchwarzen 
Tür ſeines Hauſes lieſt man in weißen Lettern 
folgende Inſchrift: „Der Tod iſt die große Gleich⸗ 
heit. All unſer Stolz demütigt ſich im Sarge. 
Konſtant Delachamps, Premierminiſter des Todes.“ 
Derartige Extravaganzen ſind aber den Nachbarn 
unheimlich, und ſie haben die Polizei gebeten, ein⸗ 
zugreifen. Eine ſehr vorſichtige Frau hat bereits 
aus reichlicher Entfernung verſucht, vermittels einer 
Spritze Weihwaſſer auf das Dach der Troglodyten⸗ 
behauſung zu ſprengen. Das „Journal des 
Döbats“ aber meint ſkeptiſch, der Wundermann 
mache wohl nur Reklame für die Kneipe, die er 
Dean auf dem Montmartre aufzutun ge⸗ 

enke. 
uc. Lord Kitchener hat 1870 gegen 
Deutſchland gekämpft! Das „Journal“ 
erzählt die Geſchichte mit dem Hinzufügen, Kitchener 
ſei heute noch ſtolz darauf, den deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieg ſeinen erſten Feldzug zu nennen. Der engli⸗ 
ſche Oberſt Stuart Wortley garantiert die Wahr⸗ 
heit der Geſchichte. Darnach trat Ki chener, 29 
Jahre alt, als Freiwilliger in das 6. Bataillon 
der Mobilgarde der „Cotes-du-Nord“ gegen den 
Willen ſeiner Mutter ein, machte verſchiedene 
Geſechte mit und diente dann als Ordonnanz in 
der Luftſchifferabteilung. Nach der Niederlage 
der Loire⸗Armee ging er nach England zurück und 
trat im Dezember 1871 in die britiſche Armee. 
* Eine Kirche aus Seehunds⸗ 
fellen. Der merkwürdigſte Kirchenbau der 
Welt wird von dem Rev. J. Peck beſchrieben, 
der viele Jahre Miſſionar unter den Eskimos 


wärtig ſind es etwa 80 Eskimos, als 
Chriſten gelten können und von dieſen kamen 
an einem Abend 20, um ſich taufen zu laſſen. 
Eine Kirche erſchien notwendig, und da Peck 
kein Holz zum Bau hatte, wandte er ſich an die 
Eingeborenen um Hilfe. Von dieſen wurden 
über vierzig gewöhnliche Seehundsfelle bei⸗ 
geſteuert, die man zur Herſtellung eines Zeltes 
über ein leichtes Fachwerk ſpannte. Um die 
Kälte abzuhalten wurde oben Schuee aufgehäuft. 
So wurde eine Kirche aus Seehundsfellen her⸗ 
geſtellt. Sitze wurden aus Vorratskiſten ge⸗ 
macht. Aber die Kirche hatte ein merkwürdiges 
Schickſal. Eine Anzahl hungriger Hunde kratzte 
eines Tages den Schnee fort und fraß die Felle 
darunter. Wenn auch die Kirche aus Seehunds⸗ 
ſellen mit Biskuitſäcken geflickt wurde, fo hat fie 
damit doch aufgehört zu beſtehen. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Karnevalsſaug!“ 

Nun bringt der närr'ſche Karneval — die Menſch⸗ 
heit in Erhitzung — und animiert zum luſt'gen Ball — 
und zu fideler Sitzung — man weiht ſich gänzlich dem 
Humor — und iſt man auch der „reine Tor“ — ſo iſt 
dies augenblicklich — nur zeitgemäß und ſchicklich! — — 
Wohin man frohen Blickes ſieht — herrſcht ein recht 
närriſch Leben — drum will ich auch ein närriſch Lied 
— allhier zum beſten geben. — Das Leben iſt nicht 
ernſt allein, — es muß auch manchmal heiter ſein 
— der Karneval, wie herriſch — verlangt ſogar: Seid 
närriſch! — — Wie ſchaut die Welt ſo ſchnurrig aus 
— natürlich nur mitunter — dann ſitzt man wie im 
Narrenhaus — und drüber geht's und drunter — mit» 
unter iſt's, als ſei die Welt — ganz einfach auf den 
Kopf geſtellt — man macht die Nacht zum Tage — bis 
Wohltat wird zur Plage! — — Ach, es paſſieren jeder 
Zeit — viel pudelnarr'ſche Dinge — oft macht das 
Narrentum ſich breit — als ob's nicht anders ginge — 
um Kleinigkeiten ſtreiten ſich — die Menſchen leicht — 
wie lächerlich — ſtatt daß ſie Kraft entfalten — durch 
treu Zuſammenhalten! — — Höchſt närriſch iſt's, wenn 
ſchwach der Mann — und ſtark allein das Weiblein — 
und zieht das letztre Höslein an — o weh, dann iſt's 
kein Täublein — dann hält das Weib den Gatten 
„knapp“ — und dieſer ſinkt auf „null“ herab — dann 
kann er, treu ergeben — viel „närriſch Zeug“ erleben! 
— Die Liebe iſt ein närriſch Ding — ſie war's zu 
allen Zeiten — ſie ſprengt der Etiquette Ring — und 
at viel Eigenheiten — und kreuzt ſie einer Fürſtin 


ahn — dann iſt ſie oft ein — lehrer Wahn — 
das find ſehr närr'ſche Sachen — doch leider nicht zum 
lachen! — — Verliert ein Menſchenkind die Ruh, — 


ſo muß man dies beklagen — mitunter geht es närriſch 
zu — anch in polit'ſchen Fragen. — In Wien hat man 
es weit gebracht — da tagt der Reichsrat auch zur 
Nacht — ich möchte konſtatieren: — das kann uns 
nicht paſſieren! — — Jüngſt iſt die Präſidentenwahl — 
im Reichstag vorgenommen — da iſt im großen Sitzungs⸗ 
ſaal — ein Späßchen vorgekommen — einſtimmig 
wurde dort gewählt — Herr Ahlwardt, der ſchon lange 
fehlt. — Fidele Spaßbereiter — giebts überall! — — 
Ernſt Heiter. 
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Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Königgrätz. Von Carl Bleibtreu. Mit Illu⸗ 
ſtrationen von Chr. Speyer. In farbigem Umſchlag 2 
Mk., geb. 3 Mk. — Verlag von Carl Krabbe in Stutt⸗ 
gart. — Der Verfaſſer der Schlachtenſchilderungen von 
Woerth, Gravelotte, Metz, Sedan, Paris, Orleans, Bel⸗ 
fort, Amiens — St. Quentin, Le Mans, welche in mehr 
als 200 000 Exemplaren verbreitet ſind, ziiht nun auch 
die Schlacht von Königgrätz iu den Kreis feiner 
wiſſenſchaftlichen Darſtellung. Die Entſcheidungsſchlacht 
um die Vorherrſchaft in Deutſchland, dieſe nach Umfang 
der Streitmaſſen größte Schlacht nächſt der von Leipzſg, 
führt Bleibtreu mit gewohnter Meiſterſchaft derartig vor, 
daß die inneren und äußeren Urſachen des preußiſchen 
Erfolges und die Schäden des damaligen öſterreichiſchen 
Heerweſens ebenſo klar hervortreten, wie die ruhmvolle 
Tapferkeit der Beſiegten. In einer leuchtenden poeſie⸗ 
durchſättigten Sprache bietet die Dichtung ein panora⸗ 
miſchtes Schlachtengemälde, wie es großartiger nicht 
gedacht werden kann. Chr. Speyer hat als Julluſtrator 
775 ſchwierige Aufgabe mit vollendeter Künſtlerſchaft 
gelöſt. 

Aber, — — herr sudermann!! Offener Brief an 
den Verfaſſer der „Verrohung in der Theater⸗ 
kritik“ von einem Theaterbeſucher. Verlag von A. 
Dreſſel, Berlin SW. 12. Kochſtraße 73. Preis 50 Pfg. 
Der zwiſchen Hermann Sudermann und den Berliner 
Theater⸗Kritikern entbrannte Streit hat auch dem Ver⸗ 
faſſer dieſes „offenen Briefes“ die Feder in die Hand 
gedrückt. Der „Theater⸗Beſucher“, — hinter dem man 
wohl mit einiger Wahrſcheinlichkeit einen namhaften 
Berliner Schriftſteller vermuten darf, — nimmt den An⸗ 
laß wahr, den Herren Sudermann, Blumenthal 
und anderen Größen recht bittere Wahrheiten 
in das Geſicht zu ſagen. Seine Darſtellung erhebt ſich 
auch oft zu hohem Schwunge, beſonders da, wo 
er die Frage Sudermanns aufnimmt: „Wer hat das 
enge aus den Theatern gejagt?" und von feinem 

tandpunfte aus beantwortet. Die kleine Schrift, die 
durch alle Buchhandlungen und auch direkt vom Verlage 
zu beziehen iſt, beleuchtet die wahre Situation mit blitz⸗ 
artiger Schärfe und dürfte des ungeteilten Beifalls aller 
Literaturfreunde gewiß fein. 

Franz Grillparzers Werke. Mit einer Skizze ſeines 
Lebens und ſeiner Perſönlichkeit von J. Minor und 
dem Bildnis des Dichters. Elegant gebunden 3 Mark. 
— (Stuttgart, Deutſche Verlags - Anſtait.) Zum erſten 
Male wird den Verehrern des Dichters, der ſich als der 
einzige unter den Dramatikern des 19. Jahrhunderts einen 
Ehrenplatz zunächſt den Großmeiſtern der Glanzperiode — 
unſrer klaſſiſchen Litteratur, nächſt Goethe und Schiller, 
erobert hat, eine handliche und zugleich wohlfeile Ausgabe 
ſeiner Werke in einem Band geboten. Sie enthält alle 
Schöpfungen Grillparzers, die bei ſeinen Lebzeiten er⸗ 
ſchienen oder in ſeinem Nachlaß abgeſchloſſen vorgefunden 
worden ſind, in erſter Linie alſo die Dramen, die ſeinen 
Namen unſterblich gemacht haben, ſeine Gedichte, ſeine 
beiden Erzählungen, ſeine Selbſtbiographie und die 
während ſeiner Reiſen nach Italien, Deutſchland, 
Frankreich, England und Griechenland geführten Tage⸗ 
bücher, die einen Einblick in das Innenleben Grill⸗ 


parzers und die ganze Eigenart ſeines geiſtigen Weſens 


geze 
Litterarhiſtoriker Jacob Minor, Profeſſor an der Wiener 
Univerſität, hat der Ausgabe eine biographiſche Ein⸗ 
leitung voraufgeſchickt, in der er ein ungemein feſſelndes, 
mit feinſtem pſychologiſchen Verſtändnis durchgeführtes 
Bild von dem Leben und der Perſönlichkeit des Dichters 
darbietet. Im Format wie in der geſamten gediegenen 
Ausſtattung ſchließt ſich dieſe neue Grillparzer⸗Ausgabe 
würdig den früheren Klaſſiker⸗Ausgaben der Deutſchen 
Verlags⸗Anſtalt an, die durch ihre Handlichkeit und 
Wohlfeilheit eine große Verbreitung gefunden haben. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 6. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäuſer vergütet, 2 
Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 741—766 Gr. 

153—156½½ Mi 

inländ. bunt 758 —772 Gr. 154— 136 Mk. 

inländiſch rot 750 Gr. 153 Mk. 

Ro ag la grobkörnig 694— 726 Gr. 122 bis 

1 kt, 


Gerste: inländiſch große 622 Gr. 125 Mk. 
tranfito große 638 —656 Gr. 98--99 Mk. 

Bohnen: inländ. 116 Mk. 

Wicken: inländ. 140 Mk. 

Hafer: inländ. 121½— 124 Mi. 

Rübſen: tranto Sommer 167 Mk. 

Raps: tranſito Winter 180 Mk. 

Leinſaat: 200-223 Mk. 

Kleeſaat; weiß 156 Mk. 

Kleie: Weizen- 7,50 8,10 Mk., Roggen 8,00 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kuogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhiger. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,62 
inkl. Sack Gd. : 


Amtlicher Handel Slammerbericht. 
Bromberg, 6. Februar. ö 


Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—124 Mt. — Gerſte nach Qualität 116—122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Jutterware 125 bis 
132 Mk., Kochware 145 —155 Mark. — Hafer 120 bis 
33 Mark. 


Hamburg, 6. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27 Gd., 
per Mai 27½ Gd., per September 28¼ Gd., per 
Dezember 29 Gd. — Ruhig. i 

Hamburg, 6. Februar. Rüböl ruhig, loko 49 /g 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 6. Februar. (Zuckereericht.) Korn⸗ 
zucker, 88 0% ohne Sack 8,90 — 9,10. Nachprodukte 75 %, 
ohne Sack 7,00 — 7,20. Stimmung: Ruhig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82 ¼. Kriſtallzucker I mit Sack 
28,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker I. Prodnkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 15,80 Gd., 16,00 Br., —,— bez., per März 
15,95 Gd., 16,00 Br., —— bez., pr. Mai 16,30 Gd. 
16,35 Br., —,— bez., pr. Auguſt 16,70 Gd, 16,75 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 17,80 Gd. 17,00 Br., 
—,— bez. Stetig. Wochenumſatz 230 000 Ztr. 0 

Köln, 6. Februar. Rüböl loko 53,00, per Mai’ 
51,00 N 


„ 
Bus 


Bekanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahwirr empfehlen angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus- Abonnement, 


deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 

Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. 

Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
befinden, vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 
werden. 

§ 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 
handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 
außerhalb des Krankenhauſes. 

Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein⸗ 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme ⸗ Antrag. 

$ 2. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 


1 


der eine Liſte der Eingekauften führt und nach vezahlung des Beitrages an 


die Krankenhauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 75 


womit der Vertrag geſchloſſen iſt. 

$ 3. Die Dienftboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 
Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw. 
angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an» 


vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 


Dienſtboten derſelben Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für ſie Beiträge bezahlen. 
Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 
einer anderen Art treten. 

& 4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Wochen nach der Anmel⸗ 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereits erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 

Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht abgemeldet werden, gilt das 
Vertragsverhältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 


find dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe BE 


verpflichtet. 
8 5. 


ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Aufnahme in das Kranken⸗ 
haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vor 


ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das Re 


Krankenhaus zu veranlaſſen. 


§ 6. Die Herrſchaften find verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten ö 


nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines 
Korbes verlangt, ſo iſt dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe 
zu zahlen. 
> Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten-Einkaufs können 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; jedoch iſt dabei zu beachten, 


daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 5 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lehrherrn zuvor KW 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 


und durch Letztere bewilligt ſein muß. 

Für Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 
Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) § 3 der Abonnements ⸗ Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch iſt bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements⸗ 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 
bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 
und der von demſelben bekleideten Stellungen. 
§ 1 Abſ. 1 Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes: Handlungsgehilfen 
und »Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 
durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — jetzt 8 63 — des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krank⸗ 
heit —) aufgehoben oder beſchränkt ſind. 1 
Thorn, den 27. Dezember 1901. 

Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


D Gor setis 


Franco Awöchentl. Prebssend, 
in den neueſten Façons 


M. Horwitz. Berlin, Neanderstr. 16 
zu den 1 9 5 Preifen BG 
ei 


CCC ͤ ²˙ IRRE 
S. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 18. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 


Ningſchiffchen, 
Köhler’s V.., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, abet. 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


SSS SSA. e 


J pPoſtkarten mit Firma 
Geſchäftskarten mit Nota 


Gegen ; 

Huſten und heiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz-Bxtrakt-Bonbons, 


Preis pro Packet 25 . 
Anders & Co. 


Pa. oberschl, Steinkohlen, 
Kiefern - Klobenholz 


I. und II. Klaſſe 
Kleinholz. und 5 
liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 


mellienſtraße 127. 


2 Sininkonlen & 


nur gute Marke, ſowie nur echte 
Senftenberger Kronen = Britets 
empfiehlt frei Haus. 


Schnitt 


„ 


ö 

Gustav Schaepe, |\ Mitteilungen 5 
Mocker, Wilhelm - Strasse 9 Briefpapier mit Sirmendrue 

Beſte oberſchleſiſche Rechnungs⸗ y 

PR Miürrfel-|y Quittung | For- 

De ſowie ; 


Zu a, MU Kohle N aue ſonſtigen mulare 
e wee lee n. 


Gottlieb Rielflin, 


SSC die 52222 
Seglerſtraße 3. Zuchdruckerei 
Trockenes Kleinholz, Th. Ostdeutsche Zeitung 


unter Saaiver lagernd, ftet3 zu haben. 
„A. Ferrari, Holjplap a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Mlobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Bräckenſtraße 34. 
SA DD 


Wird ein Eingelaufter (Dienſtbote, Handlungsgehilfe uſw.) 0 
der Krankenhauspflege bedürftig, jo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗“ 


aug 


— Kostenanschläge gi = rratıs u. Fra 


fir Magenleidende! SE 
ed) 1 

5 Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer 

oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 

Magenleiden, wie: 

Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, 
deſſen vorzügliche Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. 

Es iſt dies das bekannte N 
Derdauunas: und Blutreinigungsmittel, der 


Hubert Ullrich’sche Kräuterwein. 5 


bdieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen 
| Kräutern mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den 
verdauungsorganismus des Menſchen ohne ein Abführmittel zu 
ſein. Kräuterwein beſeitigt Störungen in den Blutgefäßen, 
g Fire das Blut von verdorbenen, krankmachenden Stoffen und 
wirkt fördernd auf die Neubildung gefunden Blutes. KERN 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter » Weines werden 
Magenübel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht 
ſäumen, ſeine Anwendung anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit 
zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Kopfſchmerzen, 
a Yuffiopen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 
die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger auf⸗ 
3 Suh werden 5 nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 80 = 5 
Stuhlverſtopfung und deren unangenehme Folgen, wie Be: — — 
klemmung, Kolitihmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie DM Hotel en uch 
Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Bhämorr⸗ MR Nicht 5 ld 1 
hoidalleiden) werden durch Kräuterwein raſch und gelind beſeitigr. MW Ap. Geld ret. 
Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs⸗ 
ſuyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl 
untangliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 


Hageres, bleiches Ausſehen, Blutmangel, MW 
Entkräftung find meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangel- MW 


hafter Blutbildung und eines krankhaften Zu⸗ WW 


erzeugen 


Prospekte 


friſchen Impuls. P Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, bes | 
ſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten 
Nerven und ſchafft dem Kranken neue Lebensluſt. Zahlreiche An⸗ 
erkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 

Uräuter⸗wein iſt zu haben in Flaſchen a Mk. 1,25 und 
1,75 in den Apotheken von Thorn, Mocker, Argenau, inowrazlaw, | 
Schönsee, Gollus, Cuimsee, Briesen, Lissewo, Schalltz, Fordon, 
Schleusenau, Bromberg u. ſ. w., ſowie Weſtpreußen und ganz 
Deutſchland in den Apotheken. 5 . 

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weit: Bi 
ſtraße 82“, im Engrosverkauf 5 und mehr Flaſchen Kräuterwein 
zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto- und 
kiſtefrei. Mindeſtquantum im Engrosverſand ſind alſo 3 Flaſchen. 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
Man verlange ausdrücklich 


er Hubert Ullrich' schen FHräuterwein. 


Mein Kräuterwein ift fein Feheimmittel; ſeine Beſtandtheile ſind: Mas * 
lagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchen⸗ 
ſaft 150,0, Kirſchfaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. 
Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel au 10,0. Dieſ.Beſtandtheile miſche man 


echtes und nicht abfärbendes 


Annoncen - Expedition 


Haasenstein 
& Vogler 1.8. 


selbstverwaltete Zweig- 
niederlassung 


Ani Knph. L. angg. 
Königsbergbt."zarz« 
Telephon No. 1507, 
bietetihren Auftraggebern 


1. die Auswahl wirk- 
samster Insertions- 
blätter 4A 4 4 4 
auf grund langjähriger 
Erfabrungen, 

grosse Ersparnis an 
Porto und Mühe, 4 


prompteste Beförde- 
rung der Anzeigen, 
. billigste Berechnung, 


Originalpreise, 
keine Spesenvergütung, 


höchste Rabattgew, 

je nach Umfang der 

Insertion, 

. sorgfältigste Kon- 
trolle der Inserate. 
Kostenvorberechonng auf 

Wunsch. 
Kataloge gratis. 


Nräuter-Thee. 


N RR‘ KEITEN TRETEN 


S 


üten, Birkenblätter, Feldthymian, 
Baldrian⸗ 
wurzel, Neſſel⸗ 
kraut, Süß⸗ 
holzwurzel, 
Bohnenhülſen, 
10 Ko. Eichen⸗ 
ſpiegelrinde. 
die auf der roten Umhüllung nicht obige 
beiden Schutzmarken tragen, ſind nicht die echten, ſeit 
langen Jahren bekannten und berühmten Präparate der 
Firma C. Lück in Colberg, man weiſe ſolche Nach⸗ 
ahmungen entſchieden zurück. 
Preis pro Packet Mk. 0.50. 


iſt zu verkaufen. Näheres bei 


Zu haben in fast 8 f 
2 „ Maschinenbau und Elektrotecknik. 
Technikun: Ausbildung in Theorie und Praxis. 
Rendsburg 


Grosse Lehrfabrik mit Giesserei, 
Modelltischlerei etc, 
(Schleswig-Holstein.) Programme kostenfrei durch die Direktion, 
* 
Neubau Goppernicussirasse 
find 
W̃᷑ fi) U nun g en en Küche und 


Läden verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 


vermieten. 
Emil Hell. O. Bartlewski. 


Die h 


unter günſtigen Bedingungen 
heitshalber ſofort zu verkaufen 


Gerechtestrasse 8/10 


Wohnung. 


as-Motore 


Betriebskosten 


ca, ½—2 Pfennige pro HP, und Stunde, 
Viel billiger als Dampf und Elektrizität. 


Metsrenfabrik Oberursel A.-G. 


Berlin N. W. 7 


inen, 


inen auf Wunſch ih) 


Ceilzahlung. 


10 bis 20 M. 


42 «#4 
Preisliſte gratis 
A. Kirschberg, Leipzig 36. I 


Nussschalen-Extrakt 


zum Dunkeln der Haare 
der Königl. Hof Parfüm - 
fabrik von C. D. Wunder- 


MA ftandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitlofigkeit, unter nervöſer lich in nürnberg, eingef. ſeit 1863 
Abſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopf: e mal prämiirt. Pein bo kept 
ſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam garantiert unſchädlich, a 70 . Dr. 
dahin. Kräuterwein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen AN erphilas Haarfärbe-Nuss- 


51, a 70 pfg., ein feines, den Haar⸗ 
wuchs ſtärkendes Haaröl. Wanderlich's 


Haarfärbe-Mittel 


a 1 ½ 20 &, groß a2 440 2, 
das Beſte u. Einfachſte was es giebt) 


Die älteste, bestorganislerte 


Das Grundſfläck 


Zrombergerstr. 


August Glogau, Wilhelmspl 
Klofterftr. 12, Grabenſtr. 36, 
und Tuchmacherſtr. 10 find 


Zu 
erfragen Tuchmacherſtr. 10, II. Etage. 


Laden 


großen Lagerkellern und angrenzender 
Wohnung vom 1. Uprit d. Is. zu 
vermieten evtl. auch ohne Keller und 


G. Soppart. Bacheſtraße 17, I. 


Neueste 


ihr Gas selbst. 


„Am Weidendamm 1. 


gratis und franko. 


er fe = 
e 


Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


N 
N 
x 


© 


tliche 


© Herrschaftliche Wohnung, 


se, 6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
Abehör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 


ſte. 7 
. Eine Wohnung, 
—— Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 


mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


Wohnung 
in der II. Etage vom 1. April d. Is. 
zu vermieten bei 


J. Kurowski, Neuftädt. Markt. 


Wohnung 
beſtehend aus 5 Zimmern, Küche und 
Zubehör in der 3. Etage vom 1. April 
d. Is. zu vermieten 

Neustädt, Markt 5. 


72 


Wohnung 
in der J. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 
JJ. Golaszewski, Jakobsſtr. 9. 


Wohnung 


1 I. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
J behör, im Hinterhauſe, vom April zu 
vermieten. Tuchmacherſtr. 2. 


Wohnung, Schulstr. 1012, 


6 Zimmer nebſt jämtlich. Zubeh., bisher 
von Herrn Oberſtleutnant Tischbein 
bewohnt, iſt vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 

Soppart, Bacheſtraße 17, 1. 


Wohnung 
5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
1. 4. 03 zu vermieten Baderftr. 7. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, II. Etage, vom 1. Aprit 
zu vermieten Bacheſtraße 15. 


Uloſterſtraße Nr.! 


eine Wohnung, 3 Zimmer und Zu⸗ 
behör vom 1. 4. zu vermieten. Zu 
erfragen Hotel du Nord. 


2 kleine Wohnungen 
je 80 Thlr. d. Jahr. Helligeg eiſtſtr. 9. 


DR 


Gr. gut mbl. vorderzim. mit Schlaftab 
ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 6, I. r. 


Möbl. immer zu verm. Araberſtr. 5. 


ILagerkeller und! Speicher 
fogleich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 
Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße 7, 3. 
me Simm. zu verm. mit guter 

Penſion Araberſtr. 3, 1 Tr. vorn. 


755 möbl. Sim. m. ſep. Eing. bill, 
zu verm. Coppernicusſtr. 39, III. 


möblierte Simmer 
mit auch ohne Penſion zu haben 
rückenſtraße 16, 1 Tr. r. 
Zimmer und Zubehör v. 1. April 
Reuft. Markt 1 zu vermieten. 


rdl. Sim. vom 1. April zu verm 
Breite⸗ u. Schillerſtr.⸗Ecke A. Kotze. 


atz 6. 


krank⸗ 


nebſt 


a 


Sa 


3 


e 


J. Reſſel & Co., Thorn 


Breite- und Elisabethstrasse-Ecke 
Grosse Auswahl ın Sallsfoffen. 


Fur Einſegnung: ſchwarze und weiße Uleiderſtoffe. 


Damen- Konfektion. 
Teppiche, Gardinen, Tischzeug, Bettzeug, Inletts. 


Staunend billige Preiſe! 


Neu eröffnet! Neu eröffnet! 
Mir bitten um Beachtung unseres Schaufensters. 


Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeinde: 
ſteuern pp. für das 4. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1902 find zur Der: 
meidung der zwangsweiſen Bei: 
treibung bis ſpäteſtens 


den 14. Februar d. Js., 
unter Dorlegung der Steneraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗ 
Nebenkaſſe im Rathauſe — 1 Treppe, 
Zimmer Nr 33 — während der 
Vormittags⸗ »Dienjtftunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der Andrang in den letzten Tagen 
vorgenannten Termins ſtets ein ſehr 
großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich 
die Abfertigung der Beireffenden ver⸗ 
zögert wird. Um dieſes zu verhüten 


empfehlen wir, ſchon jetzt mit 4 
Zahlung zu beginnen. 

Thorn, den 20. Januar 1903. 
Der Magiſtrat. 
Steuer ⸗ Abteilung. 

Die Proſpekte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewskl, 


Eros ser „ Ausverkauf 
zu ganz besonders billigen Preisen. 


Bitte die Auslagen in den Schaufenstern 
zu beachten. 


V. Berio wilz, 


27 Seglerstrasse 27. 


dung. rum Laer Norddeutsche Creditanstalt 
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Dauben, Kgl. Lotterie-Einnehmer. 
Aktien- Kapital 10 Millionen n Mark. 


Reiche Heirats⸗Auswahl 
An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 


bis Oſtern koloſſal. 
Bei Einſendung Ihrer Adreſſe 

Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 

waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 


erhalten Sie jofort 600 reiche Partien 
auch Bilder. „Reform“, Berlin 14. 
Heirat vermittelt Bu- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 


Reiche reau Krämer, Leipzig, 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 

Heirat baut de. nete 
Meine Reparaturwerkſtatt 
Grummischune, somit Grumminnterlagen 


erzog. makelloſe 
Dame mit gr. vermögen. Off, von 
Dee (auch ohn. Vermög.) m. gut. Ruf 
* 
für Schuhe oder stiefel gegen Glatteis, empfehle = ’ 
ich unter Garantie 8 


Berlitz School, 
8 Altstadt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Buchhandlung. 
E. Toulon, Directeur. 


Klavier unterricht 


erteilt Frl. Lambeck, Brückenſtr. 16. 


an „Glücksſtern“ Berlin 8. 42. 


Buchbinderei 


W. v. Kuczkowski, 
Brückenſtr. 20 


empfiehlt ſich zum Einbinden von 
Büchern jeder Art von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden. 
Anfertigung jeder Art Partiearbeit, 
ols Kataloge, Preisverzeichniſſe oder 
ähnliches. Fabrikation von Kartonagen 


I! Nebenverdienst! 


auch selhstst. Existenz ohne Mittel 
ca.200Angeb.i.all.nurdenkb.Arten 
für Damen und Herren jed. Standes 


Auskunft L. Eichhorst, Delmenhorst zu billigen preiſen. BE 


J. Kszyminski, dene 
Marienftraße 5. 


FFC 
Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 


Einen Lehrling 
R. Borkowski, 
Drechslermeiſter. 


nimmt an 


Schlosseriehrlinge 


I a0 in. 8 bei Bun Cel. Cechni 

! achteln. Fabrikation von 

. waren, muſterkarten, Mufterbüchern Seſcheſt ir : eräbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 
a een, . jeder Art uw. uſw. Beste Referenzen. 


Araberſtraße 4 Billigſte preiſe. Sauberſte Arbeit. 


Prompte Bedienung. 


ich beschaffe 


Fitne... 555555555, 

u. bringe solches für Geld- . 
geber kostenfrei unter. 9 Behannimadnug. * 

L. Simonsohn. * Ich mache dem verehrl. Publikum hiermit die ergebene Mitteilung, daß meine * 
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Thorn, Neuſt. Markt u. Gerechteſtr. 2, Thorn. 


une günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 


geben. Off. unter 
rr... ̃ œ—. —. .. ß ] . 0v———jĩ˙˖5:ĩ2 


N 
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2 ſind de ee zu ee 
EL Breitestrasse 14, 


pfelsekt, 


gervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ausgezeichnete. 
elterei Linde Westpr., 
Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelject, 
wiederholt mit erſten Preiſen aue c 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann 


oT range 


p. Did. 60 , 80 2, 1,00 % 
ff, Tafgiapfel 

Pfund 20 % und 25 2. 

Almeria-Trauben 


Pfund 50 2, 
empfiehlt 


eins Neiz. 


1,20 l. 


Tafeläpfel, 


feinfte franzöſiſche Wallnüſſe, Haſel⸗ 
nüſſe, paranüſſe, Cokosnüſſe, Datteln, 
Feigen in größter Auswahl, Schaal⸗ 
mandeln, Traubenroſinen, Manda⸗ 
rinen, feinſte Garten » Früchte, ſehr 
ſchöne valencia Apfelfinen äußerſt 
billig, ae Dizd. 60 , Apfel: 
wein Fl. 35 %, Erdbeerwein Fl. 
14, Johannesbeerwein Fl. 80 , 
eideldeerwein Fl. 75 2, verſchied. 
owlen Fl. 50, 60, 70 , Götter: 
trank Fl. 50 9, Chorner Honig: 
kuchen von Thomas, 3 im 
Aufſchnitt Pfund 1,20 4% 

empfiehlt 


Ad. Kuss, schillersir. 20. 


Getrodnete Apfelscheiben 
Aprikosen 
Birnen 
Feigen 
Hagebutten 
Kirschen 

calif. u. bosn. Pflaumen 
Prünellen 


ſowie gemiſchtes Backobſt J. u. II 
empfiehlt 


Heinrich Netz. 


Pflaumenmus 
hieſiges Fabrikat, ſelbſt eingekocht, von 
angenehmen Geſchmack und Aroma 
empfiehlt Kübel von 25 Pfd. a Pfd. 
18 2, Fäffer von 1—5 Ztr. a Bir. 
17,00 , alles incl. ab hier gegen 
Nachnahme. Faul Bluhm, Culm d. W. 


se Möbel 


5 12 Orlowska, 
1 Gerſtenſtraße — 1 3 


Friſch u 


Gaffee's 


in anerkannt guten und jedem Ge⸗ 
ſchmack entſprechenden Miſchungen 
zum Preiſe von 


80 Pf. bis 2,00 Mk. p. Pfund 


empfiehlt 


Heinrich Netz. 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


Stofflager 


zu Herrenanzügen, paletots 
uſw., ebenſo werden gelieferte 
Stoffe verarbeitet unter Ga- 
rantie für guten Sitz nach 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche Unterſtützung 
meines Unternehmens. 


Hochachtungsvoll 


. L. Florezak, 


a 
| 
€ Schneidermeiſter, 


| Thorn, Schillerstrasse 19, 
3 


Nur Brücken- u. Breitestr. Eeke 


Rudolf Weissig 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie 


Fächern u. Spazirstöcken 


in jeder Preislage 
Beziehen, . a ſofort ſauber 


Elegante 
Ball- u, Gesellschafts- 
Tolletten, Kostüme, 


einfache "Hauskleider 


werden in meinem Atelier ſchnell 


und tadellos angefertigt. 
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Sonntag, den 8. Februar. 


— Um ein Erbe. 2 


Original⸗Roman von S. Clauſius. 


(Schluß.) 


Kopfſchüttelnd prüfte Auna am nächſten Morgen im⸗ 
mer unruhiger das leuchtende, verklärte Geſicht Petras, 
während dieſe am Arm des Gatten den Weg nach dem 
Herthaſee entlang ſchritt. Sie hatte im Genuß ihrer 
wohlgelungenen Liſt auf leidenſchaftliche Szenen oder ein 
völlig gebrochenes, vernichtetes Geſchöpf gerechnet, nach⸗ 
dem Petras Aufſchrei ihr gezeigt hatte, daß der Stoß 
nicht fehlgegangen war; ſtatt deſſen fand ſie das Mäd⸗ 
chen völlig gefaßt, mit dem Entſchluß, in den nächſten 
Tagen nach Peiſa gehen zu wollen. 

Ihr ſelbſt gegenüber zeigte ſich Petra kühl ablehnend. 
Dies aber reizte ſie gerade, die Verſchloſſene zu einer 
Ausſprache oder Anklage herauszufordern. Doch es ge— 
lang ihr nicht, und ſo ließ ſie endlich ab und wandte 
ihre Gedanken einzig dem Ziel: zu, ein Zuſammentref⸗ 
fen zwiſchen Curtius und Petra zu verhindern. Sie wollte 
dieſe nicht von der Seite laſſen, bis jener abgereiſt 
wäre. 

Die Morgenſonne warf in verſchwenderiſcher Pracht 
Goldfunken auf den Weg, die Buchen rauſchten im fri⸗ 
ſchen Wind und bunte Schmetterlinge umflatterten die 
Wandernden, um ſich hier und dort wie losgelöſte Blü— 
ten in das taufunkelnde Gebüſch niederzulaſſen. Anna 
ging mit ihrem Gatten, Hänschen und Petra ſpazieren. 

Längſt hatte ſich Hänschen von der Hand der Mut- 
ter loszumachen gewußt, die es in ihrer Erregung ge⸗ 
ſchehen ließ, froh, den ihr heute läſtigen Fragen des 
wißbegierigen Kindes zu entgehen; zu viel Gedanken 
ſtürmten auf ſie ein, finſtere Gedanken ihrer noch im⸗ 
mer nicht vollbefriedigten Rachſucht. 

„Ein Reh, ſeht doch, ein Reh!“ rief ſie plötzlich 
heiſer, indem ſie Petras Handgelenk mit eiſernem Griff 
umſpannte, um ſie ſchneller mit ſich fortzureißen, „ge⸗ 
rade am See,“ und ſie deutete vorwärts, wo ſich jetzt 
der dunkle Spiegel zwiſchen den hochaufragenden Buchen 
Kiste. Hatte ſch doch unter den Büſchen neben dem 

ege, den ſie ſchritten, einen blonden Mann liegen ge⸗ 
ſehen, der kein anderer als Doktor Curtius ſein konnte. 

„Ich ſehe es nicht!“ meinte indeſſen Fritz. 

„Es wartet kaum auf dich,“ erwiderte ihm Anna 
rauh auflachend, mit ſcheuem Rückblick, ob der Doktor 
wahnſinnig genug war, ihnen zu folgen. 

Petra hatte ihn nicht bemerkt, ſie war vorausge⸗ 
gangen, hatte jetzt den Rand des jagenreichen Sees er- 
reicht und blickte mit einem leiſen Schauder in das 
dunkle bewegungsloſe Waſſer, an deſſen Ufern das Schilf 
ſo dicht ſtand, daß der kleine dort befeſtigte Kahn faſt 
vollſtändig verborgen blieb. 

Jetzt kam Anna heran. Der Doktor hatte die Gejell- 
ſchaft nicht bemerkt, es galt alſo nur, Petra ſchnell von 
hier zu entfernen. Freundlich wandte ſie ſich zu ihr: 
„Möchteſt du nicht mit deinem Onkel die Herthaburg 
dort drüben anſehen? Ich ruhe hier ein Weilchen und 
komme euch dann nach.“ 

Jede Gelegenheit, die Nähe der verachteten Frau 
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zu vermeiden, war Petra erwünſcht. Sie erhob ſich alſo 
bereitwillig, und bald waren die beiden auf dem Wald» 
weg verſchwunden. | 

Doch kaum war der Klang ihrer Stimmen verhallt, 
als Anna haſtig aufſprang. Sie wollte zu Curtius hin, 
ihn wegſchicken, aber mit welchem Vorwand? Das wollte 
bedacht ſein, und das liſtige Weib ſtreugte ihr Gehirn 
an, um jetzt ſchnell das richtige zu finden, während ſie 
unſchlüſſig die kurze Strecke Wegs auf und ab ging. 

Ein halberſtickter Schrei ihres Knaben ließ ſie plötz⸗ 
lich aus ihren Sinnen auffahren, doch wie ſie auch 
horchte, es blieb ſtill, nur ein Geräuſch wie von knicken⸗ 
den Binjen, ein leiſes Plätſchern folgte dem angſtvollen 
Ruf von vorhin. 

Ein furchtbares Entſetzen kam über ſie mit Blitzes— 
ſchnelle; ſie hatte des Knaben vergeſſen — wenn er ſich 
zu nahe an deu abſchüſſigen Rand gewagt hätte? Und 
in wilder Haſt eilte ſie dem Waſſer zu. „Hänschen!“ 
rief ſie in atemloſer Angſt, „Hänschen!“ Und als keine 
Antwort erfolgte, ſtürzte ſie ſich ohne Zögern ins Waſ— 
ſer, wo das gebrochene Schilf ihr jo furchtbar deut» 
lich den Weg zeigte — ſie mußte ihr Kind retten, um 
jeden Preis. 

Curtius war, noch ehe die Sonne aus dem Meer 
geſtiegen, den erſten beſten Weg entlang gelaufen, um 
dem Schauplatz des qualvollen Tages, der noch um vie⸗ 
les troſtloſeren Nacht zu entfliehen. Er wollte nach Cram⸗ 
pas zurück, — es ſchien ihm unmöglich, Petra je wieder 
unter die Augen treten zu können. Als er in ſeiner ir⸗ 
ren Wanderung plötzlich vor dem Herthaſee anlangte, 
erkannte er zu ſeinem Schrecken, wie weitab ihn die 
Straße von ſeinem Ziel geführt hatte, und vor geiſtiger 
und körperlicher Ermüdung ließ er ſich ins Gras fallen, 
um zu ruhen. Er mochte ſchon lange jo, in düſtere 
Träume verſunken, gelegen haben, als plötzlich der Ruf 
„Hänschen!“ an ſein Ohr ſchlug, es war ein Schrei 
jo voll tiefjter Angſt und Schmerz, daß er unwillkürlich 
emporſprang und dem Klange nacheilte. 

Weite, bewegte Ringe auf dem Waſſer zeigten ihm 
ſchon von weitem, daß, in den Binſen verſteckt, ein 
Menſch ringe, ſich der kalten Umarmung des Waſſers 
zu entziehen, und als in demſelben Augenblick ein 
dumpfer Hilferuf zu ihm drang, warf er ſchon ſeinen 
Rock ab, um mit kräftigem Stoß durch die ſich an— 
ſchmiegenden Waſſerpflanzen hindurchzudringen. 

Er ahnte noch nicht, wem der blonde Frauenkopf 
angehörte, der ſich dort jo krampfhaft emporhob und 
gleich wieder unter dem Waſſerſpiegel verſank, da hatte 
er ſchon einen Zipfel des Gewandes gepackt und ſtrebte 
mit ſeiner ſchwerer und immer ſchwerer werdenden Laſt 
dem Ufer zu. Aber immer enger legten ſich auch zahl— 
reiche Wurzeln um ſeine ermattenden Glieder, und da 
er ſeine Kräfte ſchwinden fühlte, ſtieß er einen lauten 
Hilferuf aus. 

Hatte er auch keine Hoffnung, gehört zu werden, 


der Ton jeiner eigenen Stimme belebte ihn in der 
grauenvollen Stille, und kräftiger kämpfte er gegen die 
kalten Arme an, die ihn zur Tiefe zu ziehen ſuchten. 
Doch die vorige Schwäche kehrte bald genug zurück, und 
‚nun begann ein furchtbarer Kampf in feinem Innern, 
ob ex die Gerettete, deren Geſicht er nicht ſah, preis⸗ 
geben dürfe, um das eigene Leben zu retten. Noch konnte 
er es nicht übers Herz bringen, aber wie lange behielt 
noch das fiebernde Hirn die Herrſchaft über die Glieder? 
Plötzlich rann es ihm wie eine heiße Welle durch 
den erjtarrenden Körper, denn ein Ruf klang zu ihm 
hin, ſo voll heißer, inniger Liebe: „Hans, ich komme!“ 
und ſchon ſah er einen Kahn durch die Binſen brechen 
und neben ihm ſauſte eine breite Ruderſtange nieder. 
Er ergriff ſie mit dem freien Arm, dann, als er einen 
Augenblick Kräfte geſammelt hatte, begann er mit Hilfe 
Petras den lebloſen Körper Annas über den Bord des 
Bootes zu heben. Petra bettete ihn dann ſorgfältig auf 
den Boden des Kahns, dann ſtreckte ſie dem Geretteten 
die Hände entgegen. „Komm, Hans — komm!“ bat ſie 
mit tiefer Zärtlichkeit. 

Doch Curtius, von Entſetzen beim Erkennen Annas ge- 
packt, hatte ſich abgewandt und ſchwamm lautlos, immer 
die Ruderſtange vor ſich herſtoßend, einer Lücke in dem un⸗ 
enden Kranze von Schilfpflanzen zu. Bald war er am 
Ufer. 

{ Petra indeſſen fuhr in tiefer Erregung durch die 
Binſen zurück, wo ihr Oheim ihrer wartete. Mit kraft⸗ 
loſer Hand bemühte ſich dieſer, ſeine Frau ans Land zu 
heben, doch als er ſie mit Hilfe Petras auf das Gras nieder- 
gelegt hatte, brach ein tränenloſes Schluchzen aus ſeiner 
Pruſt und faſt ſtumpfſinnig ſah er es mit an, wie Petra 
und bald auch Curtius ſich um die Lebloſe bemühten. 
Als Anna aber endlich zu atmen begann, die Lider hob, 
da ſtürzte er neben ihr in die Knie und hob die Hände 
empor. „Allmächtiger, womit habe ich ſolche Gnade ver— 
dient!“ und heiße Tropfen fielen auf ihre Hände, ihre 
Stirn nieder. 

Ein ſeltſames warmes Leuchten ſtieg in Annas nacht— 
dunklen Augen auf und ein tiefer Seufzer entquoll ihrer 
Bruſt. Doch plötzlich hob fie ſich empor, um in Todesangſt 
um ſich zu blicken. „Wo iſt Hänschen?“ ſtammelte ſie, 
und als ſie die Mienen der anderen ſah, die jetzt erſt 
Ne ganze Situation begriffen, ſtieß ſie einen furchtbaren 
Schrei aus. Ihre Hände preßten ſich gegen die Schläje, 
| Curtius hatte indeſſen den Kahn beitiegen, um weiter 
nach dem Knaben zu ſuchen, und ſchon nach wenigen Mi- 
nuten ſchreckensvollen Schweigens kehrte er mit dem klei— 
nen ſtarren Körper zurück. Als er ihn tief bewegt ins Gras 
bettete, beugte ſich Anna ſtarren Auges zu ihm nieder. 
„Ich habe geſonnen, Tag und Nacht, dich reich und glück— 
ich zu machen, dich nie das bittere Brot der Armut koſten 
zu laſſen, ich bin vor nichts zurückgeſchreckt, deine Zu— 
kunft zu ſichern, und das iſt nun das Ende!“ Sie lachte 
wild auf, dann warf ſie ſich nieder über den Knaben, ihn 
zu entkleiden, eine Spur von Wärme an ihm zu entdecken, 
während Auge und Ohr in tödlicher Spannung ein Lebens- 
zeichen ſuchten. 

Auch Petra bemühte ſich um das Kind, unausgeſetzt 
rieb ſie die eiſigen, ſteifen Füßchen, trotzdem ſie ahnte, 
daß alles vorbei ſei, denn die halbgeöffneten gebrochenen 
Augen ſprachen deutlich genug. 

„Tot, unwiderbringlich verloren!“ ſprach plötzlich die 
Mutter laut, indem ſie ihr Kind ſanft niedergleiten ließ, 
dann hob ſie den unheimlich ruhig gewordenen Blick zu der 
‚ weinenden Petra empor. „Du weinſt um mein Kind?“ 
fragte ſie langſam, „Petra, könnteſt du auch für mein 
Hänschen beten? Ich gebe dir alles zurück, was ich dir 
geſtohlen habe, dein Erbe, deinen Liebſten — nur bete, 
Petra!“ forderte ſie in unbeſchreiblichen Schmerzenstönen, 
und ehe es das erſchütterte Mädchen zu hindern vermochte, 
hatte ſie ihre Knie umſchlungen. „Der dort oben iſt 
ſtärker als ich, bete, bete, daß er ſich meines Kindes 
arbarme!“ 

Ein tiefer, heiliger Ernſt überkam Petra, und die ge- 
ſalteten Hände gegen die Bruſt gepreßt, ſprach ſie die 
wunderbaren Worte des Glaubens und des Troſtes, aber 
die glitten unverſtanden an Annas Ohr vorüber. 

„Ich werde ein ganzes Leben lang mein Daſein tragen, 
ohne es abzuſchütteln,“ unterbrach dieſe plötzlich, ſich 
emporrichtend, des Mädchens flehendes Gebe. „Immer, 


ohne Ende, dieſelbe Qual — das iſt Sühne für alles, 
was ich um des Kindes willen getan habe. Ihr könntet 
nichts Aergeres erſinnen — ſeid zufrieden damit!“ 

Und mit einem aus tiefſter Bruſt hervorbrechenden 
Stöhnen warf ſie ſich auf den kleinen eichnam, raffte ihn 
vom Boden auf, ſchloß ihn in die Arme und begab ſich, 
ohne die erſchüttert Daſtehenden noch einmal anzuſehen, 
auf den Rückweg. Das Waſſer aus den naſſen Haaren 
und Kleidern des Kindes tropfte ſchwer an ihr nieder, 
ſie achtete es nicht, ihre Lippen waren feſt geſchloſſen, 
der ſtarre Blick in die Ferne gerichtet — mit ihrem 
Hänschen war das Leben dieſer Frau zu Grabe gegangen. 

Ihr Gatte folgte ihr, doch lag ein fremder, blöder 
Zug in ſeinem Geſicht. Der durch eine ausſchweifende 
Jugend zerrüttete Mann hatte den Aufregungen der letzten 
Stunde nicht ſtandhalten können — es lag wie ein Nebel 
auf ſeinem Hirn und nur eins hielt ihn aufrecht, das 
Bewußtſein, daß ſeine Anna dort vor ihm ging. Ein 
Lächeln ſtieg nach und nach in ſeinem Antlitz af und gleich 
einem treuen Hunde folgte er ihren Spuren. Die ganze 
Welt um ihn her verſank in Nacht und Dunſt, nur das 
eine blieb: ſeine Liebe. — — 

So ſtanden ſich Petra und Curtius allein gegenüber. 
Zu Furchtbares hatte die letzte Stunde gebracht, um ihnen 
bei ihrem Scheiden Liebesworte auf die Zunge zu locken, 
aber ihre Hände ſtreckten ſich einander entgegen und 
umſchloſſen ſich zum feſten Bunde mit warmem Druck. 

„Petra, werde ich mir deine Liebe erringen können au 
der Vergangenheit?“ frug er mit bebender Stimme, „au 
wenn ich dich nicht ſo glücklich machen kann, wie ich, 
ein ſchwacher Menſch, es möchte von ganzem Herzen?“ 

Sie legte den Kopf vertrauensvoll an feine Bruft. - 

„Laſſ' uns vergeſſen und vergeben, damit auch uns 


verziehen werde!“ 
Klein Male. 


Skizze von Elſe Krafft. 
(Nachdruck verboten.) 
Sie lag mit gefalteten Händen in den weichen, ſpitzen⸗ 
beſetzten Akten. 0 i 2 f 3 2 


Von der Mitte des großen Raumes glimmte aus 
einer Glashülle rotes Licht über das Kind. 


Eben noch war die ſchöne Frau im Zimmer eweſen, 
zu der Male ſeit Wochen „Mama“ ſagen mußte. Sie hatte 
das Fräulein fortgeſchickt und dem kleinen Mädchen die 
Stirn geküßt zur Nacht. 

Und nun war Male wieder 
Zimmer. 

Angſtvoll lauſchte ſie auf den Wind, der klirrend 
gegen das Fenſter ſtrich. Sie fürchtete ſich doch ſo. 

Früher, als ſie noch bei Mutter und Vater ſein durfte, 
und bei den vielen luſtigen Geſchwiſtern, da hatte ſie 
dieſes Gefühl noch nicht gekannt. Da kamen keine ſchwar⸗ 
zen Schatten gegen das Bett geſchlichen, das ſie mit Mutter 
und dem kleinen Bruder teilte. Auch den grauen Sand- 
mann hatte ſie noch nicht gekannt, der, wie Fräulein all 
abendlich erzählte, unſichtbar zur Tür hereinſchlich und 
ihr die Körner in die Augen ſtreute. 

Zuerſt, wenn die Eltern noch in ſpäter Abendſtunde 
am Tiſche ſaßen und der Vater leiſe ſeine Ziehharmonika 
ſpielte, lag ſie mit halbgeſchloſſenen Augen in den bunts 

ewürfelten Kiſſen und rührte ſich nicht. Und nur die 
Muſik hörte ſie dann und ſah blinzelnd auf die lächelnde 
Mutter, die mit haſtiger, ſcheuer Bewegung über Vaters 
entblößte, blaue Arme ſtrich. 

Daß es auch oft anders ausgeſehen in der Kellerſtube, 
daß Streit und Zank zwiſchen den Eltern die Kinderköpfe 
von ihrem Lager emporgeſchreckt hatten, daran dachte 
Male garnicht mehr. Nur das Schöne, das Vertraute aus 
der alten Heimſtätte wollte nicht von ihr weichen. 

Unruhig warf ſich das Kind hin und her. Die Augen 
ſchmerzten von dem roten, ungewohnten Licht und ein 

Fröſteln ſchüttelte den Körper. 
Früher hatte Male ſich ganz feſt an die Mutter ge⸗ 


(Schluß., 


ganz allein in dem großen 


ſchmiegt und ſich in dunkler Stunde tiefer und tiefer in 
die weichen, warmen Arme eingeneſtelt. Und oft ſtreckten 
ſich noch mitten in der Nacht ein paar vorſichtige Hande 
nach dem Kinde aus, um ſorgfältig wieder den Bettzipfel 
über die kleine Geſtalt zu ziehen. 

„Mutter!“ ſchluchzte Male plötzlich. „Mutter — — 
Mutterchen!“ 

„Mama“ war doch etwas ganz anderes, etwas fremdes, 
unverſtändliches für ſie. Mama hatte noch niemals mitten 


in der Nacht den bangen Ruf gehört, der wieder und 


ſolgſchaft nimmt. 


wieder über Males Lippen gekommen war. Und wenn ſie 
doch nur ein einzigesmal ihren alten Namen hören könnte! 
Sie war doch gar keine Dodo, ſie hieß doch Male, die 
Tag für Tag die alten, braunen Roſenſtöcke vor dem 
Hauſe ſuchte und das verwitterte Steinbild mit den blü⸗ 
henden Winden am Sockel. 1 ub 11 

Einmal war ſie aus dem Gartentor gelaufen, und 
die breite Straße am Gitter entlang. Vielleicht ſand ſie 
irgendwo die Kellertreppe, und hörte das Rufen und 
Lachen der Geſchwiſter. Oder der Vater käme des Weges 
daher und nähme ſie hoch, ganz hoch auf ſeine Arme, um 
ſie wieder in die alte Stube zu tragen, wo der Holzſtuhl 
am Fenſter ſtand und man die Gräſer wachſen ſehen konnte. 
Jeden Tag war das Grün ein paar Finger breit vor 
den Scheiben emporgeklettert. dn! 

Aber Fräulein hatte ſie ſofort wieder zurückgeholt 
von der Straße. Und mit heißen, verträumten Augen 
hatte ſie über dem Leſebuch ſitzen müſſen, um die krauſen 
Zeichen darin zu buchſtabieren. Und rechnen und ſchreiben 
ſollte ſie lernen und konnte dann am Abend nicht ein⸗ 
ſchlafen von den vielen Worten, die Mama und Fräulein 
zu ihr geſprochen. ' 

Die Sonne, die jetzt auch in ihre Fenſter hineinlachte, 
ſchien dem Kinde eine andere, eine kältere und ſchlechtere 
9 12 wie damals in dem gegenüberliegenden, hohen 
Hauſe. 

Und einmal, als Male laut weinend nach der Mutter 
gerufen, hatte ſich Mamas Hand ganz erſchrocken auf 
ihren Mund gelegt: 

„Du haſt nur noch eine Mama, Dodo, und das bin 
ich,“ hatte ſie dabei ſehr böſe geſagt. 

Immer furchtſamer verbarg ſich Male in den Kiſſen, 
und immer lauter klopfte der Wind gegen die Fenſter⸗ 
cheiben. i 

Und lautlos weinte das Kind in ſich hinein, bis der 
Schlaf Tränen und Leid hinwegnahm. 

Wenige Tage darauf hatte Mama Geſellſchaft. 

Dodo wurde in ein lichtblaues, ſpitzenbeſetztes Kleid— 
chen gehüllt, und durch das blonde Haar knüpfte Fräu⸗ 
lein kleine Seidenſtreifen über die Kinderſtirn. 

! Mit großen, ernften Augen und feſt zuſammenge— 
preßten Lippen machte Male ihr Knixchen vor den Gäſten. 

„Welch ein entzückendes Kind! Welch rätſelhafte Au⸗ 
gen! Sehen Sie doch nur das herrliche Kolorit des Ge— 
ſichtchens!“ 

Alſo ſchwirrte es in bewundernden 
geſchmeichelt lächelnde Hausfrau. 

Dem Kinde wurde es heiß und wirr vor den Blicken. 
In ſeiner Seele würgte und wogte es von den wider— 
ſtreitendſten Empfindungen. 

Ob ſie vielleicht garnicht die alte, arme Male war, 
die einſt gegen das ſchmutzige Kellerfenſter ſehnſüchtig 
das Antlitz gedrückt? Ob ſie, wie Mama und Fräulein 
erzählte, wirklich nur von Vater, Mutter und den Ge⸗ 
ſchwiſtern geträumt und immer ſchon hier in dem ſchönen 
Hauſe unter Puppen und Lehrbüchern geſeſſen hatte? 

Aber der ſchmale Vorgarten und das Steinbild mit 
den lachenden Lippen, wo war denn das alles hinge— 
kommen? 

In den geſchmückten Räumen dämmerte es bereits, 
als Male heimlich aus der Verandatür in den Garten 
hinunterſchlich. An dem hohen Eiſengitter vor der Straße 
blieb ſie ſtehen und lehnte müde den Kopf gegen die Stäbe. 

Und da zuckte es plötzlich wie eine raſende Freude durch 
ihre Bruſt. 

Drüben, an der anderen Seite, ſchlenderte ein großer, 
blaſſer Junge an den Häuſern entlang. Neugierig blieb 
ſein Blick auf dem ſchönen, fremden Kinde haften. 

Mit einem Schritt ſtand Male auf der Straße. 

„Richard, — — — Richard!“ rief ſie laut. Der Junge 
blieb ſtehen, doch er erkannte ſie nicht. Die Wunde, die 


Worten um die 


! 
| 


einſt der Stein aus jeiner Hand dem blonden Nachbars⸗ 
325 geſchlagen, war längſ vernarbt, war längſt ver⸗ 
geſſen. 
Bis ſie dicht vor ihm ſtand, bis ſie lachend und wei⸗ 
nend nach ſeinen Armen griff. 

„Du Richard! — — Lieber, lieber Richard,“ 
ſchluchzte ſie nur. 
Er ſchob verlegen ihre Finger von den ſeinen. Und 
nun flog es wie ein Erkennen über ſeine Züge. 

„Nee warraftich — — de Male!“ ſagte er phlegmatiſch. 
Sie drängte ſich immer dichter an ihn heran. Sie 
achtete es garnicht, daß die Arbeitskleidung des Lehr⸗ 
jungen ihr helles Kleid befleckte. 
„Nimmſt mich mit? Nicht wahr, du nimmſt mich 
doch mit, Richard?“ flehte ſie. 

Er ſah blinzelnd von dem einſtigen Nachbarskinde 
zu der vornehmen Villa hinüber. 
„Wo willſte denn hin??“ 
„Nach Haufe,“ ſtammelte Male. „Nach — Hau — je.” 
Er lächelte dumm. 
„Na, denn komm man,“ ſagte er großmütig, indem 
er haſtig ihre Haud ergriff. 
Und ſie gingen beide viele, viele Straßen entlang, 
und ohne jegliches Wort, 
Nur einmal reckte ſich Male empor und ſtreichelte leiſe 
den Arm des großen Jungen. 


„Kannſt ruhig werfen mit einem Stein,“ flüſterte 
ſie mit glücklichem Lächeln, „es hat ja garnicht ſo weh 
etan!“ 5 5 
Er wußte aber nicht, was er auf dieſe ſonderbaren 
Worte entgegnen ſollte. 5 
Ueber ihren Häuptern blies der Herbſtwind durch die 
Bäume, und vor dier Kellertür daheim lag ein Haufen 
zuſammengefegter welker Blätter. Dicht aber davor ſchim⸗ 
merte im letzten blaſſen Tagesſchein die ſteinerne Blumen- 
göttin vor den Fenſtern. 

Da riß ſich Male los von der Hand ihres Führers. 
„Mutter!“ rief ſie, indem ſie haltlos die alten, aus- 
getretenen Stufen hinabſprang. 5 
Sie hatten es alle gehört in der dumpfen, kühlen 
Kellerſtube. Wie ein Freudentaumel war es dabei über 
den ſtillen Kreis am Abendtiſch gekommen. f 


„Male, — — Maleken!“ ſchluchzte die 1 in⸗ 
dem ſie das krampfhaft zitternde Kind mit beiden Armen 
feſthielt. 


Und der große, kräftige Mann ſtand dabei und wagte 
das kleine in Spitzen gehüllte Mädchen 5 zu be⸗ 
rühren. Immer wieder wiſchte er mit der ſchwieligem 
Hand über die ſo ſeltſam flimmernden Augen. 

Wie Male lachen, wie ſie glücklich ausſehen konnte! 
Von einem lief ſie zum andern, und die herniederhängen⸗ 
den Finger des Vaters preßte ſie ſogar in ſtummer Selig⸗ 
keit an die Lippen. 

Da hob er ſie empor, da bettete er das Kind ganz 
nah und behutſam an ſeine Bruſt. ! 

„S' war boch de allerhöchſte Zeit, Mutter,“ ſagte er 
faſt drohend zu der blaſſen, verhärmten Frau. 

Und ſie faltete mitten in der großen Kinderſchaar 
demütig die Hände. 

„Keens, — — keens jeb ich nu wieder her,“ ſagte ſie 
wie ein Gebet. 

Male aber ſah in der dunklen 
Licht und lauter Sterne. 
Und das waren Augen, helle, lächelnde Augen. Und 
darin war nichts als Liebe, — — Liebe für die Heim- 
gekehrte. 


Stube plötzlich lauter 


Die Minuten, die wir an der Seite unſerer Lieben 


verſäumen, ihnen Zärtlichkeiten zu erweiſen, werden Stun⸗ 
den der Reue, wenn jene nicht mehr ſind. 
$ 

Die Menſchen nennen Glück jeden Erfolg anderer, 

von dem ſie nicht wiſſen, wie er zuſtande gekommen iſt; 

ſie bedenken nicht, daß der verläßliche Schultern und 

rüſtige Fäuſte beſitzen muß, den das Glück in ſeine Ge⸗ 
| 


Etwas über Hautpflege. 


Die Haut ift das wichtigſte und umfangreichſte Or- 
gan des menſchlichen Körpers. Sie bildet in verſchiedenen 


Farben den äußeren Ueberzug, die Decke der Tier⸗ und 
Menſchenkörper. Bei dem Menſchen iſt die ſogenannte 
Oberhaut mit ſehr feinen Oeffnungen, mit den „Po⸗ 
ren“, überſäet. Dieſelben find die Pflanz- und Pflege- 
ſtätten für Haarwurzeln, für die größeren oder kleineren, 
oft kaum ſichtbaren Haare, die den menſchlichen Körpe 


bedecken, ſind die Ausgangspforten für den Schweiß und 
dienen außerdem noch zur Reſorption, zur Wiederauf⸗ 


ſaugung von Luft und wäſſerigen Flüſſigkeiten. Durch 
dieſe unzähligen Kanäle ſtößt der Körper in Dampf⸗ 
und wäſſeriger Geſtalt die Stoffe aus, die verbraucht, 
ihm für den Augenblick unnötig ſind. Die Poren aber 
werden durch Schweiß und Staub, durch die Reibung 
der wollenen und leinenen rg ſehr 1 65 ver⸗ 
klebt, wodurch natürlich die für die Geſundheit ſo ſehr 
förderliche Ausdünſtung, eben ſo der — 55 g unter“ 
brochen wird. Eine anhaltende Störung dieſer Prozeſſe 
erzeugt Hautausſchläge und andere, Ferdi bedenkliche, 
Krankheiten. Zwiſchen dieſer weichen und Ai e 
Oberhaut und der eigentlichen Haut liegt das Mal⸗ 
pighiſche Schleimnetz, welches die Oberhaut geſchmei⸗ 
dig erhält. Durch genaue, n Unterſuchungen 
iſt feſtgeſtellt, daß die Oberhaut des Menſchen der Haut 
eines kleinen, zartgeſchuppten Fiſches gleicht. Wir ſind 
alſo, worüber mancher erſchrecken mag, vom Scheitel bis 
zum geh mit einem Schuppenpanzer überzogen. Dieſe 
Schuppen aber ſind jo klein, daß man mit einem Sand- 
korn 200 bis 250 derſelben bedecken kann. Die Poren 
aber ſind noch 500 mal kleiner. In vielen Krankheiten, 
bei den Maſern, beim Scharlach können ſich übrigens 
ſorgſame Mütter von der Wahrheit der geſchuppten Haut, 
auch ohne Vergrößerungsglas, perſönlich überzeugen, 
denn, wenn die Heilung naht, findet eine Abhäutung 
ſtatt, durch die ſich gar oft förmlich ſichtbare ſchuppen⸗ 
artige Hautſplitter vom Körper ablöſen. 

Je älter der Menſch wird, je weniger liebt er Luft 
und Waſſer, je unbehaglicher werden ihm kalte Ab- 
reibungen und Bäder. Die Folgen ſolcher ſtereotypen 
Entwöhnung vom Waſſer bleiben nicht aus. Der klebrige 
Schweiß überzieht den ganzen Körper mit einem förm⸗ 
lichen Filz, mit einer Art Stuck. Mit dem Meſſer, mit 
den Nägeln kann man dieſen feſten, ſchinnigen Ueber⸗ 
zug von der Oberhaut abſchaben. Daß eine ſolche Ver⸗ 
nachläſſigung der Haut die Brutſtätte von Ausſchlägen, 
von Gicht und Nervenleiden wird, braucht nicht erwähnt 
u werden. Alle Hautkrankheiten, alle anſteckenden Krank⸗ 
beiten halten deshalb in ſchmutzigen, überfüllten, der 
Luft und dem Waſſer wenig zugänglichen Wohnungen 
armer Leute die reichſte Ernte. 


* 


Warnungen vor Mißbrauch des Cocains. 


Die Cocainſucht iſt in allen Ländern der Morphium⸗ 
fucht in bedrohlichem Grade an die Seite getreten. Aus 
Indien kommt die Nachricht, daß die Cocainſucht un⸗ 
ter den dortigen Einwohnern einen beſorgniserregenden 
Umfang angenommen hat, ſo daß Maßnahmen zu ih⸗ 
rer Bekämpfung dringend verlangt werden. a Ver⸗ 
mittelung des größten Drogengeſchäfts in Bombah iſt 
feſtgeſtellt worden, daß in jeder Woche von dort für 
50000 Rupien Cocain zum Vertrieb gelangt. Die Ein- 
geborenen haben die Gewohnheit, Stücke der Arekanuß 
zu kauen, die ſie zuvor mit aromatiſchen Stoffen ver⸗ 
ſetzt haben. Daher rührt die in Indien oft beobachtete 
Rotfärbung der Zähne, der Lippen und des Speichels. 
Neuerdings wird nun das Cocain zur Tränkung dieſes 
‚Genußmittel benutzt und die Eingeborenen ſind viel⸗ 


fach ſchon zu Sklaven des Giftes geworden. Da die in⸗ 
diſchen Eingeborenen ſchon überaus ſchwer zu behandeln 


ſind, jo kann die Verbreitung des Cocainmißbrauchs ge⸗ 


radezu gefährliche Folgen haben, noch ſchlimmere als 
die Morphiumſucht und das Opiumrauchen. Einhalt 
kann dieſem Unweſen nur durch eine ſchwere Steuer auf 
die Einfuhr von Cocain getan werden, zumal der Cgcain⸗ 
handel ſchon in die Bazare der eingeborenen Kauf⸗ 
leute eingedrungen iſt. Auch unter den Negern der 
Vereinigten Staaten hat übrigens die Cocainſucht eine 
gefährliche Ausdehnung angenommen, befördert durch die 
oft ganz übertriebenen Anſprüche, die an die Arbeits⸗ 
leiſtung der Neger gemacht werden, ſodaß ſie die ge⸗ 
forderten Leiſtungen nur erfüllen können, wenn ſie ſich 
eines künſtlichen Reizmittels bedienen. Die Zunahme des 


Irrſinns unter den Negern iſt unzweifelhaft zu gro⸗ 


ßem Teil auf Rechnung des Cocain zu ſchreiben. 
3 
Die Sehkraft unſerer Augen. 

Neuere Unterſuchungen eines deutſchen Arztes haben 
gezeigt, daß nur eine Perſon unter fünfzehn, wirklich 
gute Augen hat und daß in ſieben Fällen unter zehn ein 
Auge, gewöhnlich das rechte, beſſer iſt, als das andere. 
Genau wie verſchiedene Leute rechts⸗ und linkshändig 
15 kann man auch ſagen, daß fie „rechts- oder links⸗ 


ichtig“ ſind, d. h. obwohl ſie ſcheinbar mit beiden Augen 
ehen, gebrauchen ſie in der Tat nur eines davon, und 
von je zwanzig daraufhin unterſuchten Perſonen erwieſen 
ſich blos zwei als linksſichtig. Die Urſache des beſſeren 
Sehvermögens, das alſo dem rechten Auge zukommt, iſt 
nicht leicht nachzuweiſen, man darf aber wohl annehmen, 
daß die häufigere Inanſpruchnahme der rechten Körper⸗ 
ſeite im allgemeinen — was einer Naturabſicht zu ent⸗ 
ſprechen ſcheint — etwas damit zu tun hat. Beim Ge⸗ 
brauch von Waffen z. B. nimmt man von altersher eine 
Stellung ein, in der die rechte Hand und die rechte Seite 
meiſtens geübt werden, und das äußert weifellos auch 
eine gewiſſe Wirkung auf das rechte Auge.? affenſchmiede 
ſtellen jetzt ſtets Schußwaffen für das rechte und ſolche 
für das linke Auge her. 


Verdaulichkeit der Nahrungsmittel. 


a) Leicht zu verdauen: 


Fiſche: Karpfen, Forelle, Seezunge, Weißfiſch. 

Fleiſch: Rind-, Kalb⸗, Hammel- und Lammfleiſch. 

Wild: Faſan, Rebhuhn, Haſelhuhn, Krammetsvoge', 
Wachtel. 

Geflügel: junge Taube, junges Huhn, Truthahn, Henne, 
Kapaun. 

Gemüſe: Spinat, Sauerampfer, grüne Erbſen, Spargel, 
junge Möhren, junge Bohnen, Endivie. 

Früchte: Apfel, Birne, Pirfiche, Erdbeere, Aprikoſe, Him⸗ 
1 5 Weintraube, Sauerkirſche, Johannisbeere, ge⸗ 
dörrte Pflaumen, Orange. 

Diverſe: weiche Eier, Milch, Zunge, gebratenes Fleiſch, 
Fleiſchragout, Schmorfleiſch, gedämpftes Fleiſch, Kom⸗ 
pott, leichte Chokolade, Marmelade, durchgeſchlagenes 
Gemüſe, feiner Gries, Reis, Weizen- oder feines 
Roggenmehl. 

b) Schwer zu verdauen: 


Fiſche! Aal, Stör, Lachs, Steinbutte, Hecht, Schleie, 
Barbe, Makrele, Kabeljau, Hering, Sardine. 

a Schweinefleiſch, gelochtes Rindfleiſch, Spanferkel. 

ild: Damhirſch, Wildſchwein, Haſe, Rehbock. 

Geflügel: alte Taube, Gans, Ente, Truthenne, Hahn. 

Gemüle: Radieschen, Salat, Kohl, Zwiebel, Sellerie, Run⸗ 
kelrübe, Kreſſe, gelbe Rübe, Mohrrübe. 

ar: Pflaume, Maulbeere, Kirche, Mispel, Melone, 

ürbis, Nuß, Quitte, Feige, Dattel. 

Diverſe: Leber, Fett, Mark, Blut, Herz, Sehnen, Knorpel, 
Eingeweide, harte Eier, ausgefochtes oder fettes 
Fleiſch, Pötelfleiſch, Rauchfleiſch, Schinken, Blutwurſt, 
gebackener Fiſch, alter Käſe, Schwarzbrod, Paſtete, 
Kartoffel, Hirſe, Mais, Erbſen, Linſen, Kaſtanien, 
Gerſte, grobes Roggenmehl. 
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